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Im Jahr 2023 sind mit dem Notfallver-
bund der Region Südniedersachsen und 
dem Notfallverbund in der Stadt Olden-
burg gleich zwei neue Verbünde entstan-
den. Doch auch wenn bereits weitere in 
Planung sind, weist die Karte der Not-
fallverbünde in Niedersachsen noch sehr 
viele weiße Flecken auf. Es wäre daher 
wünschenswert, wenn die Gründungs-
welle des Jahres 2023 nicht wieder ab-
ebbt und bald ein Netz von Verbünden 
die niedersächsische Landkarte über-
zieht. 
In diesem Heft wird nicht nur der Olden-
burger Notfallverbund eigens vorgestellt. 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Landesarchivs informieren anhand aus-
gewählter Beispiele auch über aktuelle 
Entwicklungen, über besondere Archiva-
lien-Zugänge, neu erschlossene Bestän-
de, über Maßnahmen zur Bestandserhal-
tung, über die Nutzung des Archivguts 
sowie über Veranstaltungen, Ausstellun-
gen, neue Bücher und vieles mehr. 
Im Namen aller Mitwirkenden an diesem 
Heft wünsche ich Ihnen eine anregende 
und kurzweilige Lektüre.

Dr. Sabine Graf
Präsidentin des Niedersächsischen 
Landesarchivs

LIEBE LESERIN,
LIEBER LESER,

EDITORIAL

unser Wissen über die Vergangenheit 
beruht auf unterschiedlichen Formen 
historischer Quellen: auf dinglichen 
Überresten, abstrakten Tatsachen, Bil-
dern, Tönen und Texten. Ohne diese 
Zeugnisse der Vergangenheit wäre his-
torische Erkenntnis nicht möglich. Die 
im Niedersächsischen Landesarchiv ver-
wahrten Schriftquellen aus 1200 Jahren 
Geschichte des Landes Niedersachsen 
sind Unikate. Sie sind also im Original nur 
einmal vorhanden und bedürfen daher 
eines besonderen Schutzes. 
Denn die Gefahren für das Archivgut 
sind vielfältig: Hochwasser, Starkregen, 
Brand, Diebstahl, um nur einige zu nen-
nen. Aus dieser Erkenntnis heraus spielt 
die Notfallvorsorge im beruflichen Alltag 
von Archiven und anderen Kulturgut ver-
wahrenden Einrichtungen inzwischen 
eine wichtige Rolle. Doch je nach Aus-
maß des Notfalls reicht manchmal das 
eigene Personal und Material nicht zur 
Schadensbehebung aus. Seit vielen Jah-
ren schließen sich daher Archive, Biblio-
theken und Museen in Zusammenarbeit 
mit den Feuerwehren zu Notfallverbün-
den zusammen und sichern sich gegen-
seitige unentgeltliche Hilfe in einem 
eventuell eintretenden Notfall zu. Auch 
das Niedersächsische Landesarchiv betei-
ligt sich aktuell an vier Verbünden. 

LIEBE LESERIN,
LIEBER LESER,

EDITORIAL
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JAHRESRÜCKBLICK 2023
VON SABINE GRAF

Dieser Jahresrückblick bietet eine will-
kommene Gelegenheit, die Leistungen 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Niedersächsischen Landesarchivs zu wür-
digen und die wichtigsten Ergebnisse zu 
skizzieren. In der Jahresstatistik am Ende 
des Heftes werden die archivfachlichen 
Leistungen des NLA in messbaren Zahlen 
ausgedrückt. 

Allgemeine Veränderungen. Das Jahr 
2023 brachte vor allem in technischer 
Hinsicht notwendige, aber auch heraus-
fordernde Neuerungen mit sich. Mit der 
Umstellung auf standardisierte Arbeits-
platz-PCs, den sogenannten Niedersach-
sen-Client, im Frühjahr und der Einfüh-
rung eines neuen Zeiterfassungssystems 

im Herbst hält das NLA den Anschluss an 
die allgemeine technische Entwicklung 
in der Landesverwaltung. Auch der 2024 
anstehende Umstieg auf eine elektro-
nische Aktenführung und Vorgangsbe-
arbeitung warf 2023 bereits seine Schat-
ten voraus.
Der 2022 mit einer Beschäftigtenumfra-
ge begonnene Prozess zur Optimierung 
der Arbeitszufriedenheit wurde 2023 
fortgesetzt. Viele Anregungen für Verän-
derungen und Anpassungen sind mitt-
lerweile in den Abteilungen diskutiert, 
aufgegriffen und umgesetzt worden. Die 
von einer NLA-weiten Arbeitsgruppe be-
nannten Verbesserungsmaßnahmen sind 
teilweise schon angegangen und instal-
liert worden. An der neuen Beschreibung 
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und Eingruppierung aller Arbeitsplätze 
wird intensiv gearbeitet, die Anpassung 
des Personalentwicklungskonzeptes und 
die Einrichtung einer internen Kommuni-
kations-Plattform stehen 2024 auf dem 
Programm. All diese Maßnahmen haben 
zum Ziel, die Arbeitszufriedenheit zu ver-
bessern und ein wertschätzendes Mitei-
nander dauerhaft im NLA zu verankern. 
In diesem Zusammenhang steht auch die 
2023 begonnene Erarbeitung eines neu-
en Leitbildes, das den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern Orientierung geben 
soll. 

Bewertung und Übernahme. Die 
Bewertung des angebotenen Schrift-
guts und die Übernahme des als archiv-
würdig bewerteten Anteils konnten 
im gewohnten Umfang durchgeführt 
werden. Aus einer Gesamtmenge von 
17.084 lfdm analogen Schriftguts, das 
im Jahr 2023 in den Behörden und Ge-
richten des Landes sowie bei weiteren 
vom NLA zu betreuenden Schriftgutbild-
nern zur Aussonderung und Bewertung 
anstand, hat das Landesarchiv insgesamt 
553 lfdm als Archivgut übernommen. 
Wenn auch die Übernahmequote nur bei 
drei Prozent des angebotenen Schriftgu-
tes liegt, wächst Jahr um Jahr das schrift-
liche Gedächtnis unseres Bundeslandes 
weiter an, denn in der Regel werden 
einmal archivierte Unterlagen dauerhaft 
aufbewahrt. Das gilt auch für solche 
schriftlichen Aufzeichnungen, die nur 
noch digital vorliegen. Da das Landesar-
chiv seit 2021 in der Lage ist, digitale In-
formationen unterschiedlicher Herkunft 
und verschiedener Dateiformate dauer-

haft zu archivieren, wurden 2023 zusätz-
lich zu dem konventionellen Archivgut 
55 GB an originär digitalem Archivgut in 
das digitale Magazin übernommen. Von 
181.733 übernommenen Datensätzen 
entfielen allein 111.499 auf Geodaten 
wie Digitale Topografische Karten (DTK 
25 und 50) mit 17.394 und das Amtliche 
Festpunktinformationssystem (AFIS) mit 
94.105 Datensätzen. Parallel dazu wur-
den die vorbereitenden Gespräche mit 
den für die E-Akte-Systeme verantwort-
lichen Stellen fortgesetzt, damit künftig 
auch die Übernahme von elektronischen 
Akten ins NLA reibungslos funktioniert.

Erschließung und Digitalisierung. 
Wenn aktuell etwa 6,67 Mio. Erschlie-
ßungseinheiten zu analogem und digi-
talem Archivgut im Archivinformations-
system „Arcinsys Niedersachsen und 
Bremen“ nachgewiesen sind, dann ist 
dieser Erfolg der hohen Arbeitsmoti-
vation im NLA geschuldet. Auch 2023 
konnte das Landesarchiv an die Erschlie-
ßungszahlen der Vorjahre anknüpfen. 
Zu etwa 186.000 Archivalieneinheiten 
wurden im Archivinformationssystem 
erstmals Erschließungsdaten neu erfasst 
oder die vorhandenen durch vertiefende 
Informationen zum Inhalt verbessert. Mit 
Blick auf die sich ändernden Nutzungs-
gewohnheiten kommt neben der inhalt-
lichen Erschließung von Archivalien auch 
deren Online-Zugänglichkeit eine große 
Bedeutung zu. Daher wurde wieder ein 
Schwerpunkt auf die Vorbereitung von 
Digitalisaten für die Veröffentlichung in 
„Arcinsys“ gelegt, wodurch sich die Zahl 
vollständig digitalisierter und online ein-

sehbarer Archivalien um mehr als 10.000 
Einheiten vergrößert hat. Konnte in den 
Erschließungsdaten bislang nur nach Be-
griffen oder Namen gesucht werden, 
steht seit kurzem auch eine „Geosuche“ 
zur Verfügung, mit deren Hilfe über eine 
Karte nach Archiven, Beständen und Ar-
chivalien gesucht werden kann.

Bestandserhaltung. Trotz der zukünf-
tig wachsenden Menge rein digitaler 
Zugänge steht nicht zu erwarten, dass 
der Zugang analoger Akten schon in 
absehbarer Zeit zum Erliegen kommen 
wird. Für einen längeren Zeitraum wer-
den daher die Arbeitsprozesse für die 
Bewertung und Übernahme, Erschlie-
ßung und Bereitstellung des jeweiligen 
analogen Archivguts weiter vorzuhalten 
sein. Das gilt in besonderer Weise auch 
für Maßnahmen der Bestandserhaltung 
von Originalen aus Papier und Perga-
ment, weil hier enorm große Rückstän-
de aufzuarbeiten sind. Angefangen bei 
der fachgerechten Reinigung und Ver-
packung über die neutralisierende Ent-
säuerung holzschliffhaltiger Papiere bis 
hin zur Restaurierung geschädigter Ar-
chivalien konnten auch hier die für 2023 
gesteckten Ziele erreicht und teilweise 
noch übertroffen werden. Eine weitere 
Maßnahme der Bestandserhaltung ist 
die Digitalisierung des Archivguts, weil 
durch das Angebot an online nutzbaren 
Archivalien die Originale weniger häufig 
benutzt und dadurch vor Beschädigung 
geschützt werden. Für diese Zwecke 
wurden 2023 in der Zentralen Werkstatt 
des NLA wieder über zwei Mio. Aufnah-
men durch die Digitalisierung von Rollfil-
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men erstellt, wie in diesem Heft in einem 
eigenen Beitrag nachzulesen ist. Hinzu 
kamen fast 700.000 farbige Digitalauf-
nahmen aus der Sicherungsverfilmung 
von Archivgut. Sie erfolgt für Nieder-
sachsen und Bremen durch das NLA im 
Auftrag des Bundes und dient der Um-
setzung der Haager Konvention zum 
Schutz von Kulturgut bei bewaffneten 
Konflikten. Kopien der hochaufgelösten 
Farbdigitalisate verbleiben dem Landes-
archiv zur weiteren Nutzung. 
Besonders hervorzuheben ist der erfolg-
reiche Abschluss einer über 20-jährigen 
Sondermaßnahme zur Rettung von fast 
20 Regalkilometern Akten in der Ab-
teilung Hannover. Mit dafür eingestell-
ten sieben Vollzeitkräften wurden die 
großenteils mit Schimmelpilz kontami-
nierten Akten mit großer Sorgfalt fach-
gerecht bearbeitet und damit deren Be-
nutzbarkeit wiederhergestellt.

Benutzung. Nach den vorangegange-
nen drei pandemiegeprägten Jahren 
stieg 2023 die Zahl der „Benutzertage“ 
wieder deutlich an, erreichte jedoch 
nicht das Niveau der Zeit vor Corona. 
Denn unabhängig von der Pandemie 
verändert sich das Verhalten von Be-
nutzerinnen und Benutzern schon seit 
längerem dahingehend, dass sie für ihre 
Anliegen nicht mehr so viele Tage im 
Lesesaal anwesend sind wie früher. Sie 
verbringen dank der Internetrecherche 
im Vorfeld ihres Besuchs, dank online 
einsehbarer Archivalien und dank der 
Möglichkeit, selbst Reproduktionen der 
vorgelegten Archivalien anfertigen zu 
dürfen, weniger Zeit in den Lesesälen. 
Dementsprechend ist die Einheit „Tage“ 

für die quantitative Erfassung der „Be-
nutzung“ allein nicht aussagekräftig. 
Nimmt man jedoch die 61.522 benutz-
ten Archivguteinheiten im Lesesaal und 
die 78.350 benutzten Archivguteinhei-
ten online als Kennzahlen hinzu, er-
gibt sich ein vollständiges Bild von der 
wieder stetig wachsenden persönlichen 
Einsichtnahme in Archivgut. Zusätzlich 
wurden fast 95.000 Reproduktionen 
von Archivalien für Benutzerinnen und 
Benutzer angefertigt. Außerdem erteil-
ten die Archivarinnen und Archivare fast 
11.000 schriftliche Auskünfte.

Historische Forschung und Landes-
geschichte. Das NLA hat unter anderem 
den Auftrag, sich an der Auswertung 
der archivalischen Quellen zu beteiligen. 
Dies geschieht vor allem durch Veröf-
fentlichungen in den beiden Schriften-
reihen des NLA sowie in den Publikatio-
nen der Historischen Kommission und 
historischer Vereine. Dabei setzt das 
Landesarchiv auf die Zusammenarbeit 
mit Forschungs- und Kultureinrichtun-
gen. So fanden im vergangenen Jahr 
gleich drei mehrtägige wissenschaftliche 
Tagungen im NLA statt, über die in die-
sem Heft ausführlich berichtet wird: Im 
Frühjahr wurde in Wolfenbüttel in Ko-
operation mit der Herzog August Bib-
liothek ein Kolloquium zur Erschließung 
und Erforschung von Freundschafts-
büchern veranstaltet, im Sommer tagte 
die Internationale Herder Gesellschaft in 
der Abteilung Bückeburg und im Herbst 
veranstaltete das NLA gemeinsam mit 
der Historischen Kommission für Nieder-
sachsen und Bremen und dem Verband 
niedersächsischer Archivarinnen und 

Archivare in Hannover eine archivspar-
tenübergreifende Tagung zum Thema 
„Archive in Niedersachsen und der Na-
tionalsozialismus“.

Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit. 
Nach unserem Selbstverständnis ver-
wahren wir die historische Überlieferung 
des Landes Niedersachsen nicht nur, wir 
möchten die Quellen und ihre Inhalte 
den Menschen auch näherbringen. Da-
bei bieten wir passgenaue Formate für 
unterschiedliche Zielgruppen an: etwa 
eine Online-Beratung zur Benutzung, 
Workshops für Lehrkräfte und Schul-
klassen, Schnupperangebote für Kinder 
und Jugendliche, Ausstellungen vor Ort 
und im Internet sowie Events für alle. 
Im Rahmen der archivischen Öffent-
lichkeits- und Bildungsarbeit fanden im 
zurückliegenden Jahr insgesamt 141 
Veranstaltungen mit 4.765 Besucherin-
nen und Besuchern statt. Bereits diese 
unvollständige Aufzählung vermittelt 
einen Eindruck von der Vielseitigkeit der 
öffentlichen Angebote des NLA, von 
denen einige in diesem Heft ausführlich 
vorgestellt werden. 

Schließlich sei an dieser Stelle allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern des NLA 
für ihre engagierte und motivierte Arbeit 
sowie die 2023 erzielten Ergebnisse 
herzlich gedankt. Ebenso danke ich allen 
Partnern und Förderern des Landesar-
chivs für die vertrauensvolle und erfolg-
reiche Kooperation. Mein ausdrücklicher 
Dank gilt auch der Niedersächsischen 
Staatskanzlei für die allseitige Unterstüt-
zung und die gute Zusammenarbeit.
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Ein umfangreiches Konvolut von Schrift-
stücken und Büchern aus ehemaligem 
Welfenbesitz haben 2023 die Stiftung 
Schloss Marienburg, die Gottfried Wil-
helm Leibniz-Bibliothek (GWLB) und das 
Niedersächsische Landesarchiv (NLA) 
von dem Bostoner Großantiquariat Ars 
Libri erworben. Die rund 500 Einzeltitel 
sind für die Geschichte der Marienburg, 
die Bibliotheksgeschichte und nieder-
sächsische Landesgeschichte von außer-
ordentlich hohem Interesse.
Die Mittel für den Erwerb stellten die 
Kulturstiftung der Länder, das Nieder-
sächsische Ministerium für Wissenschaft 
und Kultur und die Stiftung Niedersach-
sen zur Verfügung. Die unikalen Schrift-
stücke und historischen Druckwerke – 
überwiegend aus der Zeit vom 18. bis 
zum 20. Jahrhundert – stammen aus 
den Privatbibliotheken und -registratu-
ren der Könige von Hannover und ihrer 
direkten Nachkommen. Das erworbene 
Konvolut hatte ein Londoner Antiquar 
vor knapp 25 Jahren gekauft. Als dieser 
sein Geschäft aufgab, kam die Samm-
lung dann nach Boston. 

Bücher und Manuskripte 
welfischer Herkunft kehren 
nach Niedersachsen zurück. 

Von Sabine Graf

ANTIQUARISCH ERWORBEN 
AKTUELLE ENTWICKLUNG

Unter den Manuskripten sind zahlrei-
che Stücke, die für die Geschichte des 
Welfenhauses, seiner Besitzungen und 
seiner Sammlungen von großem Wert 
sind. Sie gewähren vertiefende Einblicke 
zu einzelnen Personen und zu familiären 
Verbindungen des europäischen Hoch-
adels bis hin zur allgemeinen europäi-
schen Politikgeschichte. Ein großer Teil 
der Schriftstücke geht inhaltlich weit 
über die Geschichte des Welfenhau-
ses hinaus und stellt für die allgemeine 
landes- und militärgeschichtliche For-
schung einen bedeutenden Zuwachs 
und eine wichtige Ergänzung zu den im 
NLA vorhandenen Quellen dar. Das Kon-
volut historischer Druckwerke ist von 
einem erheblichen historischen Wert 
und schließt eine empfindliche Lücke im 
Bestand der GWLB. Der Bücherbestand 
umfasst Werke, die sich vor allem neben 
der welfischen Familiengeschichte mit 
Militaria und Staatsverwaltung befassen. 
Darunter befinden sich zum Teil unikale 
oder sehr seltene Stücke.
Zu den Dokumenten gehören handge-
schriebene Briefe, Texte, Zeichnungen, 

Ein königliches Weihnachtsgeschenk: Georg V. schenkt mit dieser eigenhändig unterzeichneten 
Urkunde seiner Gemahlin Marie 3000 Thaler Courant und beschert ihr und seinen drei Kindern 
eine im Saupark Springe abzuhaltende Saujagd.
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Reisetagebücher und Alben von zahlrei-
chen Mitgliedern der Welfenfamilie, vor 
allem der hannoverschen Könige und 
Königinnen und ihrer Nachkommen. Die 
Manuskripte, häufig mit einer Widmung 
für den hannoverschen König Georg 
V. versehen, stammen aber auch von 
Historikern, Schriftstellern, Pastoren, 
Musikern und Rechtsgelehrten. Einzel-
ne Stücke betreffen auch die Wolfen-
bütteler Herrscher und die Hofhaltung 
im Blankenburger Schloss. Von großer 
landesgeschichtlicher Bedeutung sind 
darüber hinaus verschiedene Kataloge 
zu den welfischen Sammlungen sowie 
einzelne Verwaltungsakten. Einen weite-
ren Schwerpunkt bilden handschriftliche 
Ausarbeitungen verschiedener Autoren 
zur hannoverschen, preußischen und 
französischen Militärgeschichte. 
Unter den Stücken finden sich auch Ori-
ginal-Bauzeichnungen für das Wangen-
heim-Palais in Hannover von dem da-
maligen hannoverschen Hofbaumeister 
Georg Ludwig Friedrich Laves, Aquarelle 
der Marienburg aus dem 19. Jahrhun-
dert und farbige Zeichnungen der Wel-
fengruft in Weingarten, die König Georg 
V. unter Mitwirkung des Münchner Hof-
baumeisters Leo von Klenze restaurieren 
ließ. Die ältesten Stücke stammen im 
Übrigen aus dem 14. Jahrhundert, zwei 
als Einband für ein Rechnungsbuch von 
1623 wiederverwendete Handschriften-
seiten.
Der Gesamtbestand soll nach inhaltli-
chen Gesichtspunkten auf die beteilig-
ten Einrichtungen aufgeteilt und dort 
dauerhaft für die öffentliche Nutzung 
aufbewahrt bzw. im musealen Kontext 
ausgestellt werden. Doch zunächst müs-
sen die Manuskripte als Archivgut durch 
das NLA und die historischen Drucke als 
Bibliotheksgut durch die GWLB erfasst 
und inhaltlich erschlossen werden. Ab 
September wird dann eine Auswahl aus 
dem Gesamtbestand in einer Ausstel-
lung zur Geschichte der Sammlung in 
der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek 
zu sehen sein.

Strandpromenade auf Norderney, Aquarell Anfang 19. Jahr-
hundert: Die Zeichnung gehörte zum Bestand des Welfenmu-
seums und stammt aus dem Nachlass der Königin Friederike 
von Hannover.

Wangenheimpalais: Entwurf für einen halbkreisförmigen 
Wintergarten von G.L.F. Laves
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Anfang 2024 ging die Geosuche des Nie-
dersächischen Landesarchivs online. Sie 
ermöglicht es, über eine Karte Archive, 
Bestände und Archivalien im Archivinfor-
mationssystem „Arcinsys Niedersachsen 
und Bremen“ zu finden.
Die Idee zur Geosuche wurde schon An-
fang der 2000er Jahre im Niedersächsi-
schen Landesarchiv entwickelt. Ziel war 
es, Orte und historische Verwaltungs-
gebiete wie Ämter, Kreise und Amtsge-
richtsbezirke auf einer Karte anzuzeigen 
und über einen Klick auf ein Gebiet oder 
einen Ort die zugehörigen Archivbe-
stände im damaligen Online-Findmittel 
zu finden. Zur Erstellung von digitalen 
Karten der historischen Gebiete und 
Orte stellte das Niedersächsische Landes-
archiv eigens eine Geographin ein. Diese 
Geosuche war bereits einige Jahre ver-
öffentlicht, als um 2015 die Firma, die 

das Kartenprogramm für die Geosuche 
anbot, den Betrieb recht plötzlich ein-
stellte. Außerdem führte das Niedersäch-
sische Landesarchiv zeitgleich das neue 
Archivinformationssystem Arcinsys ein. 
Eine direkte Weiterführung der Geosu-
che war unter diesen Umständen nicht 
möglich, stattdessen standen zunächst 
einmal Datenrettung und eine Neukon-
zeption für die Veröffentlichung an. Es 
ist dem Engagement vieler Personen im 
Niedersächsischen Landesarchiv zu ver-
danken, dass die neue Geosuche nun 
seit Anfang 2024 online ist. Und die 
Funktionen der Geosuche haben sich 
dabei noch erweitert.
Auf der Karte der Geosuche lassen sich 
Orte und Wohnplätze in Niedersachsen 
und Bremen einblenden und gezielt su-
chen. Dies umfasst nicht nur aktuell be-
stehende Orte, sondern auch historische 

Archive und Archivgut werden 
über eine Karte suchbar.

Von Natascha Noll

DIE GEOSUCHE DES
NIEDERSÄCHSISCHEN LANDESARCHIVS

AKTUELLE ENTWICKLUNG

1
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Wohnplätze wie Forsthäuser, Mühlen, 
Salinen oder Gutshäuser und auch auf-
gegebene Siedlungen (Wüstungen).
Historische Verwaltungsgrenzen und 
Amtsgerichtsbezirke können für den 
Zeitraum des 19. und 20. Jahrhunderts 
aufgerufen werden (Abb. 1 Beispiel: Aus-
wahl der Kreisgrenzen von 1937). Ehe-
malige Landesgrenzen zeigt die Geo-
suche für das Land Braunschweig, die 
Grafschaft Schaumburg, das Herzogtum 
Oldenburg und das Land Niedersachsen.
Auch Blattschnitte – die Einteilung eines 
Kartenwerks in einzelne Kartenblätter – 
zu gedruckten topographischen Karten 
lassen sich einblenden. Dies erleichtert 
die Suche nach der richtigen Karte er-
heblich, denn Grenzen von Karten sind 
per Text in Arcinsys schwer zu beschrei-
ben. Ob zum Beispiel ein gesuchtes 
Waldstück zwischen zwei Orten auf der 
einen oder anderen Karte dargestellt ist, 
lässt sich anhand des Blattschnittes hin-
gegen direkt erkennen.
Die Geosuche ermöglicht es außerdem, 
alle Archive auf der Karte anzuzeigen, die 
Bestände und Archivalien über „Arcinsys 

Niedersachsen und Bremen“ recherchier-
bar zu machen. Für die regional zuständi-
gen Abteilungen des Niedersächsischen 
Landesarchiv lassen sich darüber hinaus 
die sogenannten Sprengelgrenzen auf-
rufen. Der Archivsprengel bezeichnet die 
geografische Zuständigkeit eines Archivs. 
In Niedersachsen wurden diese Zustän-
digkeiten 1978 für die damaligen sieben 
Staatsarchive neu geordnet. Es ist daher 
nicht immer ganz einfach zu wissen, in 
welcher Abteilung des Landesarchivs sich 
die Überlieferung einer Behörde vor und 
nach 1978 befindet. Anhand der Karte 
der Sprengelgrenzen kann man zum Bei-
spiel direkt erkennen, dass die Überliefe-
rung von Behörden im Raum Göttingen 
vor 1978 in der Abteilung Hannover, 
nach 1978 jedoch in der Abteilung Wol-
fenbüttel des Niedersächsichen Landes-
archivs zu finden ist.
Über die Informationen hinaus, die in der 
Geosuche selbst angezeigt werden, ist 
eine der wichtigsten Funktionen jedoch 
die Verbindung mit dem Archivinforma-
tionssystem „Arcinsys Niedersachsen 
und Bremen“. Ein Klick auf ein Objekt in 

der Geosuche ruft jeweils weitere Infor-
mationen auf, zum Beispiel in welchem 
Zeitraum ein Kreis in den angezeigten 
Grenzen bestand. (Abb. 2 Beispiel: Kreis 
Wittmund.) Darüber hinaus wird ein Link 
angeboten, der zu zugehörigen Treffern 
im Archivinformationssystem Arcinsys 
führt. Bei Orten und Gebieten sind die 
Treffer Archivbestände, bei Archiven und 
Archivsprengeln die Informationsseiten 
des jeweiligen Archivs. Die Geosuche er-
weitert somit die bisherigen Wege, Ar-
chive und Archivgut zu finden, um visu-
elle Suchmöglichkeiten auf einer Karte.
Weitere Informationen zu den Inhalten 
und Funktionen der Geosuche finden 
sich online direkt auf der zugehörigen 
Hilfeseite. Viel Freude beim Ausprobie-
ren!

2

www.arcinsys.
niedersachsen.de/

geosuche
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Das Niedersächsische Landesarchiv hat 
unter anderem die gesetzliche Aufga-
be, Archivgut zu erschließen und be-
nutzbar zu machen, auch beteiligt es 
sich an dessen wissenschaftlicher Aus-
wertung. Was bedeutet das konkret 
in der archivischen Praxis? Sind die 
Erschließung und Benutzbarmachung 
mit der Verzeichnung und der Bestell-
barkeit bereits gewährleistet? Was ge-
nau umfasst eine Beteiligung an der 
wissenschaftlichen Auswertung? Je 
nach Bedeutung des Archivguts und 
der vorhandenen Ressourcen ergibt 
sich ein denkbar breites Spektrum an 
Maßnahmen, um diese Aufgaben zu 
erfüllen. Wissenschaftliche Drittmittel-

Die Möglichkeiten
von wissenschaftlichen

Drittmittelprojekten
für die Archivarbeit
werden aufgezeigt.

Von Philip Haas

DIGITALISIERUNG,  TIEFENERSCHLIESSUNG 
UND VERMITTLUNG DER WOLFENBÜTTELER 
STAMMBUCHSAMMLUNG

AKTUELLE ENTWICKLUNG

projekte bieten hier sehr weitreichen-
de Möglichkeiten, wie der Rückblick 
auf die „Digitalisierung und Erschlie-
ßung der Stammbuchsammlung des 
Niedersächsischen Landesarchivs – Ab-
teilung Wolfenbüttel“ zeigt. Das von 
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) geförderte Projekt ende-
te am 31. März 2023 und erstreckte 
sich über insgesamt 25 Monate. Mit 
Blick auf das betreffende Archivgut, 
die finanziellen und personellen Res-
sourcen sowie die institutionelle An-
bindung bot es die Möglichkeit, das 
Spektrum der eingangs angespro-
chenen archivischen Aufgaben so-
zusagen nach oben hin auszureizen. 

Eintrag Fürst Ludwigs von Anhalt-Köthen im Embleme-Buch der Fruchtbringenden Gesellschaft 
seiner Ehefrau Sophie zu Lippe (NLA WO, VI Hs 13, Nr. 15, pag 9v und 10r)
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Zunächst zum Archivgut: Bis ins 
19. Jahrhundert verstand man unter 
einem Stammbuch ein Freundschafts-
buch, in welchem Einträge von Freun-
den und Bekannten gesammelt wurden. 
Üblicherweise führte der Stammbuch-
halter ein solches Werk in bestimmten 
Lebensphasen, insbesondere während 
des Studiums oder auf Reisen. Teilwei-
se handelte es sich um Bücher, teilwei-
se blieb es bei Zettelsammlungen, die 
später gebunden wurden oder aber ein 
Konvolut loser Blätter blieben. Abgese-
hen vom Hochadel besaßen Frauen erst 
ab dem späten 18. Jahrhundert eigene 
Freundschaftsalben. Als das Stamm-
buch sich im 19. Jahrhundert zum Po-
esiealbum wandelte, waren die meisten 
Halter hingegen Halterinnen. Der Blick 
in das Buch ließ Erinnerungen aufkom-
men und war geeignet, um anderen 
das eigene Beziehungsnetzwerk vor 
Augen zu führen. 
Stamm- oder Freundschaftsbücher gel-
ten gemeinhin als Bibliotheksgut. Da 
öffentliche Archive primär amtliches Ar-

chivgut übernehmen, sind in aller Regel 
einzelne Exemplare über nichtamtliche 
Bestände verstreut. Anders in Wolfen-
büttel: Der als „Sammelarchivar“ be-
kannte Paul Zimmermann (1850-1933), 
der von 1890 bis 1923 dem dortigen 
Archiv vorstand, hatte um 1900 eine 
Stammbuchsammlung (NLA WO VI Hs 
13) angelegt. Mit mehr als 300 Stü-
cken ist es die größte Sammlung Nord-
deutschlands. Ihr Schwerpunkt liegt 
auf Braunschweig und Helmstedt, ins-
besondere auf studentischen Alben der 
Helmstedter Julius Universität und des 
Collegium Carolinum, der Vorgänger-
einrichtung der TU Braunschweig. Die 
Sammlung war von Zimmermann als 
Ergänzung zur amtlichen Überlieferung 
der Hochschulen gedacht, zudem woll-
te er die Helmstedter Stammbücher 
nutzen, um eine kommentierte Edition 
der Universitätsmatrikel zu erarbei-
ten. In mehreren Anläufen wurde die 
Sammlung während des 20. Jahrhun-
derts erschlossen, aber nur rudimentär 
und uneinheitlich. Als komplexe Kom-

positionsformen mit zahlreichen Ein-
trägen verlangt das Stammbuch aber 
nach einer arbeitsintensiven Einzelblatt-
erschließung, die sich in den letzten 
Jahrzehnten folgerichtig als Standard 
etabliert hat. Aus eigenen Mitteln war 
eine solche nicht zu leisten. Im Herbst 
des Jahres 2019 stellte das Niedersäch-
sische Landesarchiv daher einen Antrag 
bei der Deutschen Forschungsgemein-
schaft zur finanziellen Unterstützung 
der Digitalisierung und Erschließung 
der Wolfenbütteler Stammbuchsamm-
lung. Verzögert durch die einbrechende 
Corona-Krise konnte das Projekt zum 
1. März 2021 starten.
Wie gestaltete sich die Erschließung 
und Nutzbarmachung? Mit dem Pro-
jekt betraten die Beteiligten Neuland, 
handelte es sich doch um das erste 
archivische seiner Art. Folglich muss-
ten viele methodische und theoretische 
Grundlagen erst geschaffen werden. 
Beispielsweise war ein eigenes Ver-
zeichnungsschema zu entwickeln, das 
ebenso den Bedürfnissen der Stamm-

Stiche der Stadt Helmstedt und des Juleums in Helmstedt im Stammbuch des Gottfried Crusius (NLA WO, VI Hs 13, Nr. 29, pag 4v und 5r)

Tagung und Präsentation in der Herzog August Bibliothek und ....
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buchforschung wie den Möglichkeiten 
der Archivsoftware Arcinsys entsprach. 
Innerhalb der Projektlaufzeit konnten 
vom Bearbeiter Dr. Magnus Ulrich Fer-
ber etwa 15.500 Stammbucheinträge 
detailliert verzeichnet werden, wobei 
auch in der Gemeinsamen Normdatei 
(GND) hinterlegte Personendaten Auf-
nahme fanden. Ort, Datum, Einträger, 
verwendete Sprachen, zitierte Autoren 
und Bildbeschreibungen schlüsseln die 
einzelnen Notate auf und machen sie 
recherchierbar. Eine Formalbeschrei-
bung der Bücher, Informationen zu den 
Stammbuchhaltern und zur Provenienz 
vervollständigen die Erschließungs-
daten. Da die Zahl der Einträge die Er-
wartungen überstieg, gelang es nicht, 
den Bestand vollständig einer Tiefen-
erschließung zu unterziehen. Insbeson-
dere Stücke aus dem 19. Jahrhundert, 
die bereits Merkmale des Poesiealbums 
tragen, konnten nur in Auswahl detail-
liert verzeichnet werden. Der gesamte 
Bestand wurde in Form von 44.638 
Farbdigitalisaten verfilmt und online 

bereitgestellt. Per Datenexport wurden 
die Resultate der Erschließungsarbeiten 
dem Archivportal-D und dem Reperto-
rium Alborum Amicorum (RAA), dem 
zentralen Fachportal der Stammbuch-
forschung, übermittelt. Somit hat sich 
die Stammbuchsammlung von ihrem 
ursprünglichen Entstehungszweck, die 
amtliche Überlieferung zu ergänzen, 
emanzipiert. Eingebunden in eine vir-
tuelle Forschungsumgebung steht die 
bislang wenig beachtete Sammlung der 
Auswertung durch die Stammbuchfor-
schung sowie allen Interessierten nun 
gut nutzbar zur Verfügung. 
Mit der vertieften Verzeichnung der 
Stammbücher und der Bereitstellung 
von Digitalisaten hatte das Projekt aber 
nicht sein Bewenden. Vielmehr wurden 
in der Endphase die erzielten Ergebnis-
se an die Forschung angebunden, was 
einerseits eine Erschließung des Archiv-
guts in einem weitergefassten Sinne, 
nämlich einem Verweisen auf und Vor-
stellen der Sammlung sowie ein An-
binden an bestimmte Nutzergruppen, 

und zum anderen eine Beteiligung an 
der wissenschaftlichen Auswertung 
beinhaltete. Bekannte Stammbuchfor-
scher, wie etwa Prof. Dr. Werner Wil-
helm Schnabel, waren bereits während 
der Antragsphase in das Projekt ein-
gebunden worden, das von Beginn an 
auf großes Interesse seitens der Wissen-
schaft stieß. 
Obwohl die Stammbuchforschung seit 
den 1980er Jahren einen Aufschwung 
erlebt und sich viele wissenschaftliche 
Disziplinen mit dieser Quellengattung 
befassen, fand seit 1986 keine große 
Tagung mehr zu diesem Themenfeld 
statt. Wolfenbüttel bot die idealen in-
stitutionellen Voraussetzungen, um in 
diese Forschungslücke vorzustoßen: 
Gemeinsam mit der Herzog August 
Bibliothek, die das Große Stammbuch 
Philipp Hainhofers, das bedeutendste 
Exemplar der Gattung, besitzt und in 
einem Projekt erforscht, wurde daher 
vom 22.-24. März 2023 eine interna-
tionale Tagung („Über Stammbücher 
schreiben“) veranstaltet. Der zwischen 

Eintrag des Christian Wilhelm Hohnstein im Stammbuch des J. U. Schrader (NLA WO, VI Hs 13, Nr. 30a, pag 34 und 35)

Ausstellung in der Abteilung Wolfenbüttel des Niedersächsischen Landesarchivs (Bildrechte Abbildungen Seite 12 und 13 unten: Joelle Weis)

13



gebahnt. Das Niedersächsische Landes-
archiv hat die Gattung Stammbuch und 
die eigene Stammbuchsammlung nicht 
umfassend selbst erforscht, sondern 
gemeinsam mit Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern aus Universitäten 
und Bibliotheken. Erschließung, Nutz-
barmachung und Beteiligung an der 
wissenschaftlichen Auswertung gin-
gen bei dem Stammbuchprojekt des 
Niedersächsischen Landesarchivs Hand 
in Hand und zeigen, was Archivarbeit 
unter geeigneten Umständen bedeuten 
kann.

beiden Orten wechselnde Kongress re-
flektierte in mehr als 20 Fachbeiträgen 
und einem Abendvortrag den Stand 
und die Perspektiven der Erschließung 
und Erforschung von Stammbüchern 
insgesamt. Nachwuchskräfte und eta-
blierte Forschende aus zahlreichen 
Disziplinen und mehreren Ländern, 
universitäre Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler waren ebenso betei-
ligt wie Vertreterinnen und Vertreter 
der Wissenschaftsinfrastruktur. Ein Ta-
gungsband wird in der Reihe der Ver-
öffentlichungen des Niedersächsischen 
Landesarchivs erscheinen und die Er-
gebnisse publik machen. 
Unter dem Titel „Monumente der 
Freundschaft“ wurde die Tagung von 
einer Ausstellung in der Abteilung Wol-
fenbüttel des Niedersächsischen Lan-
desarchivs flankiert. Auch Objekte des 
Kreis- und Universitätsmuseums Helm-
stedt wurden hierzu entliehen und mit-
einbezogen. Die Exposition bereitete 

bestandsbezogene Forschungsergeb-
nisse auf, die im Zuge der Antragsphase 
und der Erschließung erarbeitet worden 
waren. Beispielsweise konnten Cha-
rakteristika der Helmstedter Alben mit 
denen anderer Universitäten verglichen 
werden, Einträge von Prominenten er-
mittelt und Stammbücher im Kontext 
anderer Archivalien neu kontextualisiert 
werden. Direkt am Objekt und unter 
Einbezug weiterer Archivalien brachte 
die Archivausstellung die Sammlung 
dem tagenden Fachpublikum nahe und 
richtete sich von März bis Juli 2023 zu-
gleich, auch in Form von Führungen, 
an eine breite Öffentlichkeit. Virtuell 
aufbereitet soll sie dauerhaft gesichert 
über Wolfenbüttel hinaus verbreitet 
werden, auch ist eine kleinere Mono-
grafie in Vorbereitung. 
Mittels der Tagung und der Ausstellung 
wurde in der Endphase des Projekts 
bereits der Weg zur Erforschung der 
Wolfenbütteler Stammbuchsammlung 

Eintrag des Elmershaus von Haxtthaussen im Stammbuch des Moritz von Oeyenhausen (NLA WO, VI Hs 13, Nr. 5,
pag 53v und 54r)

http://www.arcinsys.
niedersachsen.de/
arcinsys/detailAction?
detailid=b4483
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Am 9. Oktober 2023 jährte sich das 
Gesetz „betreffend Übertragung der 
Verwaltung und Ausbeutung des staat-
lichen Bergwerksbesitzes an eine Ak-
tiengesellschaft“, auch bekannt als sog. 
Preussag-Gesetz, zum 100. Mal. Der 
Freistaat Preußen privatisierte 1923 seine 
Montanindustrie und auch die Oberharzer 
Montanbetriebe gingen in der neu gebil-
deten Preußischen Bergwerks- und Hüt-
tengesellschaft zu Berlin auf. Sie firmierte 
am 15. Januar 1924 als Zweigniederlas-
sung Oberharzer Berg- und Hüttenwerke 
Clausthal. Im Zuge der Privatisierung gin-
gen auch die bis dahin in den Berginspek-
tionen geführten Registraturen (Betriebs-
akten und Risswerk) in das Eigentum des 
neuen Unternehmens über.

Die Bestände der TUI AG 
zum Harzer Bergbau

sind nun komplett.
Von Roxane Berwinkel

AKTEN,  RISSE,  PLÄNE,  KARTEN –
ZUM ABSCHLUSS 
DER UMFANGREICHSTEN ÜBERNAHME
SEIT BESTEHEN DES BERGARCHIVS CLAUSTHAL 

ÜBERLIEFERUNGSBILDUNG

Bis 1945 blieb die Preussag faktisch 
„Staatskonzern“. Erst Ende der 1950er 
Jahre entwickelte sie sich zum rein pri-
vatwirtschaftlich geführten Unterneh-
men. Der Konzern gliederte in der Fol-
gezeit verschiedene Produktionssparten 
neu. So wurden Ende der 1960er Jahre 
die Harzer Berg- und Hüttenwerke zur 
Gesellschaft Preussag-AG Metall. 1986 
übernahm die dazu speziell gegründe-
te Harz-Metall GmbH alle Hüttenakti-
vitäten. Ein Jahr später beschloss man 
die Stilllegung der letzten noch aktiven 
Bergwerke. Am 30. Juni 1988 fuhr man 
am Rammelsberg die letzte Schicht, Ende 
März 1992 dann im Erzbergwerk Grund. 
Damit endeten fast 500 Jahre Bergbau 
im Oberharz.

1

15



Die Abwicklung des Bergbaus übernahm 
in der Folgezeit die zu diesem Zweck ge-
gründete Bergbau Goslar GmbH (BGG) 
mit Sitz am Rammelsberg (Abb. 1). Sie 
war damit auch zuständig für die am 
Rammelsberg lagernden bergbaulichen 
Unterlagen, vor allem die Betriebsakten 
(Abb. 2) der Bergwerke und Hütten und 
ein umfangreiches bis ins 17. Jahrhun-
dert zurückreichendes bergmännisches 
Risswerk (Abb. 3 und 4).
Im Jahr 2002 verabschiedete sich die 
Preussag endgültig von ihren montan-
wirtschaftlichen Wurzeln und benannte 
sich in TUI AG um. Die alten Registratu-
ren (bis zum Stichjahr 1945) einschließ-
lich der Risse, Pläne und Karten übergab 
die TUI AG 2017 dem Niedersächsischen 
Landesarchiv (NLA) als Schenkung. Die 
Unterlagen sollten im Bergarchiv Claus-
thal verwahrt und bis 31. Dezember 
2022 dorthin übernommen werden. 
Zwischen 2018 und 2022 kamen ins-
gesamt 11.987 Risse, Pläne und Karten 
und 112,5 lfdm Akten (ca. 4.500 Stück) 
nach Clausthal. Am 6. Dezember 2022 
erfolgte schließlich der letzte Transport. 

Der bereits durch seinen Umfang beein-
druckende Rissbestand hat auch inhalt-
lich einiges zu bieten. Der größte Teil 
der Risse dokumentiert den Zeitraum 
zwischen 1651 und 1945 für das ge-
samte Oberharzer Montanrevier und 
den Rammelsberg, darunter die Gang-
züge, Gruben und Wasserkraftanlagen 
(u.a. Anlagen zur Wasserhebung, Grä-
ben, Wasserläufe und Teiche) sowie ober-
tägige Betriebs- und Produktionsanlagen 
(u. a. Maschinen- und Zechenhäuser, 
Gleisanlagen, Gebäude und technische 
Anlagen der Hütten). Darüber hinaus 
enthält der Bestand eine beträchtliche 
Zahl von Karten und Plänen von Flur- und 
Wiesenstücken sowie Forstkarten. Bevor 
diese Unterlagen für die Benutzung be-
reitgestellt werden können, müssen sie 
erschlossen, bei Bedarf restauriert, digi-
talisiert und verpackt werden.
Gegenwärtig befinden sich ca. 2.500 Ris-
se darunter Stücke aus dem ausgehen-
den 17. Jahrhundert zur Restaurierung 
und Digitalisierung in der Zentralen Res-
taurierungswerkstatt des NLA in Bücke-
burg. Etwa 3.000 bereits erschlossenen 

Rollrissen steht diese Behandlung noch 
bevor. 301 Risse wurden bereits digita-
lisiert und magaziniert. Etwa 1.275 wei-
tere Riss- und Kartenblätter liegen für die 
Digitalisierung und anschließende Verpa-
ckung bereit. 
Im Ergebnis dieser Arbeiten sollen alle 
Risse und Pläne als Bestand Dep. 150 K 
(BaCl) für die Nutzung und Auswertung 
als Digitalisate bereitgestellt werden. 
Einzelne Rissdigitalisate wurden bereits 
mit ihren Erschließungsdatensätzen in 
Arcinsys verknüpft und sind dort online 
einsehbar. Die Bereitstellung kann auf-
grund der großen Menge und der hohen 
Restaurierungsaufwände nur sukzessive 
geschehen. Alle damit befassten Stellen 
arbeiten mit großem Einsatz daran, die-
sen Bearbeitungsprozess weiter voran-
zubringen. Die noch in Clausthal gela-
gerten überwiegend gerollten ca. 5.000 
Risse werden parallel kontinuierlich wei-
tererschlossen.
Anders verhält es sich bei den im Bestand 
Dep. 150 (BaCl) zu verwahrenden Akten, 
die nach ihrer Verzeichnung in Arcinsys 
lediglich gereinigt und verpackt werden 
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müssen. Die 2018 übernommenen Ob-
servationsbücher und Akten der Mark-
scheiderei waren bereits 2019 als erste 
Bestandsgruppe vollständig erschlossen. 
Einzelne kleinere Zugänge folgten, bis 
schließlich 2022 der Hauptteil der Akten-
überlieferung bei der BGG übernommen 
werden konnte. Davon sind bereits Teile 
der neueren Betriebsakten des Erzberg-
werks Rammelsberg (1920er und 30er 
Jahre) sowie die gesamten Knappschaft-
lichen Unterlagen mit einem Umfang 
von 13 lfdm, zu denen auch Verwal-
tungsakten der Oberharzer Berg- und 
Hüttenwerke Clausthal bei der Preuss-
ag (zwischen 1924 und 1945) gehören, 
in Arcinsys erschlossen und damit auch 
benutzbar. Die Betriebsakten der Erz-
bergwerke Grund und Rammelsberg 
(ca. 39 lfdm) sollen in Hannover im Rah-
men der Ausbildung verzeichnet werden. 
Im Bergarchiv lagern vor allem die noch 
zu erschließenden Akten der Unterhar-
zer Hüttenwerke insbesondere der Her-
zog Juliushütte, Frau-Marien-Seiger-Hüt-
te und Frau-Sophien-Hütte (insgesamt 
ca. 45 lfdm).
Diese bedeutenden und einzigartigen 
Karten- und Aktenbestände stellen einen 
besonderen Quellenfundus für die Er-
forschung der Oberharzer Montanwirt-
schaft von der Frühen Neuzeit bis in die 
neuere Geschichte des 20. Jahrhunderts 
dar. Sie ermöglichen in Kombination mit 
der bereits im Bergarchiv Clausthal ver-
wahrten Überlieferung des Berg- und 
Forstamts Clausthal (BaCl Hann. 84a) 
und des Preußischen Oberbergamts 
(BaCl Hann. 184) vor allem eine Erwei-
terung auf interdisziplinäre Forschungs-
ansätze. Das NLA wird mit seiner fach-
archivischen Kompetenz in Erschließung, 
Restaurierung und Digitalisierung diese 
Ansätze nach Kräften unterstützen und 
fördern.

3
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Studierendenwerke spielen für das stu-
dentische Leben und das Funktionieren 
einer Hochschule eine wichtige Rol-
le: Sie decken durch die Bereitstellung 
von Wohnraum und Essensverpflegung 
Grundbedürfnisse der Studierenden ab 
und sind damit ein nicht unwesentli-
cher Faktor für das studentische Leben 
und die Aufrechterhaltung des Wissen-
schaftsbetriebs. Eine unvollständige 
(Teil-)Überlieferung findet sich zwar oft-
mals über die Akten der Hochschulver-
waltung; aber: Die Studierendenwerke 
selbst stehen bisher oft nicht im Fokus 
der archivischen Überlieferungsbildung.
In Osnabrück existierte von 1953 bis 
1973 eine Pädagogische Hochschule 

Akten des Studierendenwerks 
Osnabrück in Kooperation mit 
der Universität und der Hoch-

schule Osnabrück in der Abtei-
lung Osnabrück gesichert.

Von Thorsten Unger

„GUT ESSEN UND WOHNEN IN OSNABRÜCK“
ÜBERLIEFERUNGSBILDUNG

(bzw. ab 1969 die Abteilung Osnabrück 
der Pädagogischen Hochschule Nieder-
sachsen) sowie seit den 1960er Jahren 
Staatliche Ingenieurschulen bzw. -aka-
demien. 1971 wurde, aufbauend auf 
den Ingenieurakademien, eine Fach-
hochschule gegründet, 1974 nahm die 
Universität Osnabrück ihren Lehrbe-
trieb auf. Letztere war von Anfang an 
nicht auf den Standort Osnabrück be-
schränkt, denn ihr wurde die Abteilung 
Vechta der Pädagogischen Hochschule 
Niedersachsen zugeschlagen. Bereits 
1973 war im Zuge der Hochschulgrün-
dungen auch die Einrichtung des da-
maligen „Studentenwerks Osnabrück“ 
erfolgt. Ziel war es die „sozialen, wirt-

Stefan Kobilke (Geschäftsführer), Dr. Thorsten Unger (Universitäts- und Hochschularchiv / NLA), 
Marlena Rolf (Assistentin der Geschäftsführung) (v.l.n.r.) 
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schaftlichen und kulturellen Belange“ 
der anfangs 5.000 Studierenden in Os-
nabrück und Vechta zu fördern. 
Heute ist das Studierendenwerk mit 
280 Mitarbeiter:innen zuständig für 
mittlerweile ca. 31.000 Studierende der 
Universität Osnabrück, der Hochschule 
Osnabrück (an den Standorten Osna-
brück und Lingen), der mittlerweile ei-
genständigen Universität Vechta sowie 
der Privaten Hochschule für Wirtschaft 
und Technik gGmbH an den Standorten 
Vechta und Diepholz. Es werden 1.780 
Wohnplätze in 25 Wohnanlagen, fünf 
Mensen sowie Cafeterien und Bistros 
mit über 8.000 Essen täglich betreut. 
Das Studierendenwerk berät auch in 
Fragen der Studienfinanzierung, es 
betreibt eine Psychosoziale Beratungs-
stelle und fördert vier Kindertagesstät-
ten. Finanziert wird das Studierenden-
werk durch Mieteinnahmen, durch die 
Umsatzerlöse der Mensen und Cafe-
terien, durch das Land Niedersachsen 
sowie die Semesterbeiträge der Studie-
renden.
Die Aufgaben der Studierendenwerke 
sind im Niedersächsischen Hochschul-
gesetz festgelegt. Es handelt sich bei 
ihnen um rechtsfähige Anstalten des 
öffentlichen Rechts (u.a. Osnabrück) 
bzw. rechtsfähige Stiftungen des öf-
fentlichen Rechts und damit um eigen-
ständige Einrichtungen. In Osnabrück 
werden bereits die Archive der Universi-
tät (Dep 103) und der Hochschule (Dep 
123) im Rahmen einer Kooperation mit 
dem Niedersächsischen Landesarchiv 

als Deposita betreut. Für das Studieren-
denwerk wurde ein ähnliches Modell 
zugrunde gelegt und ein Depositalver-
trag mit einer Kostenbeteiligung abge-
schlossen (Dep 149).
Im Rahmen mehrerer Bewertungster-
mine wurde das Altschriftgut gesich-
tet und schließlich im Spätjahr 2023 
in das NLA übernommen. Die überlie-
ferten Akten reichen bis in die Anfän-
ge des Studierendenwerks zurück und 
ergänzen nun am Standort Osnabrück 
die archivische Überlieferung zu den 
beiden Osnabrücker Hochschulen. Im 
Wesentlichen handelt es sich um Proto-
kolle des Aufsichtsrats und des Verwal-
tungsrats seit 1973, um Aktenbestän-
de, Pläne und Fotodokumentationen 
zu den Mensen und Wohnheimen in 
Osnabrück, Lingen und Vechta, um Un-
terlagen aus den Bereichen Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit und audiovisuelles 
Material. Ein besonders überraschender 
Fund war dabei eine handschriftliche 
und mit Fotos versehene Dokumentati-
on zum heute nicht mehr existierenden 
Osnabrücker Studierendenwohnheim 
in der Ritterstraße. Das Depositum soll 
kontinuierlich in den kommenden Jah-
ren ergänzt und erweitert werden.
Die Unterlagen liefern eine gute Grund-
lage zur Erforschung des Studierenden-
werks und der zugehörigen Hochschul-
standorte sowie zum studentischen 
Leben im Allgemeinen von den 1950er 
Jahren bis in die 2000er Jahre. Eine Nut-
zung ist nach Maßgabe des Niedersäch-
sischen Archivgesetzes möglich.
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Wie viele andere Kommunen plant die 
Stadt Osnabrück bereits seit Längerem, 
das Aktenarchiv der Unteren Bauauf-
sichtsbehörde zu digitalisieren. Aus die-
sem Grund wandte sich der Fachdienst 
Bauordnung und Denkmalpflege der 
Stadt Osnabrück im März 2023 an die 
Abteilung Osnabrück des Niedersächsi-
schen Landesarchivs, in der das Archiv 
der Stadt Osnabrück als Depositum ver-
wahrt und von einer Mitarbeiterin der 
Stadt Osnabrück betreut wird. Im An-
schluss an eine europaweite Ausschrei-
bung war ab Herbst 2023 eine schritt-
weise Digitalisierung der Akten geplant. 
Die analogen Bauakten sollen ersetzend 
eingescannt und danach direkt vernich-
tet werden. Da gemäß § 3 Absatz 1 Satz 
1 des Niedersächsischen Archivgesetzes 
dem Archiv das Schriftgut im Original-

zustand zur Übernahme anzubieten ist, 
mussten die Bauakten somit im Vorfeld 
der Digitalisierung durch das Archiv be-
wertet werden. Weil sowohl die Ver-
nichtung der nicht archivwürdigen Akten 
als auch die Abgabe der archivwürdigen 
Unterlagen an das Archiv nach der Digi-
talisierung durch den Dienstleister erfol-
gen sollte, musste dieser Arbeitsschritt 
Bestandteil der Ausschreibung sein. 
Hierfür musste auch die Zahl der archiv-
würdigen Akten ermittelt werden, da die 
Akten für die Digitalisierung zerteilt und 
die Dokumente nach Formaten getrennt 
gescannt werden. Die archivwürdigen 
Akten müssen nach dem Scanvorgang 
für die Abgabe an das Archiv wieder in 
der korrekten Reihenfolge zusammen-
gefügt werden. Dieser Arbeitsaufwand 
war ebenfalls in der Ausschreibung zu 

Im Frühling 2023 wurden 
ca. 45.000 Hausakten der

Stadt Osnabrück im Vorfeld 
ihrer Digitalisierung bewertet.

Von Nina Reißig

DIE BEWERTUNG DER BAUAKTEN
DER STADT OSNABRÜCK

ÜBERLIEFERUNGSBILDUNG

1
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berücksichtigen. Kurzum: Die Bewertung 
musste vor Fertigstellung der Ausschrei-
bung und somit innerhalb der nächsten 
drei Monate erfolgen. 
Das Archiv der Unteren Bauaufsichtsbe-
hörde der Stadt Osnabrück umfasste im 
März 2023 ca. 45.000 Hausakten und 
6.000 bis 7.000 Statikakten. Ohne die 
Statikakten, die als nicht archivwürdig 
eingestuft wurden, waren etwa 1.350 
laufende Regalmeter Akten zu bewer-
ten (Abb. 1 und 2). Da bereits in der Ver-
gangenheit Hausakten von abgerissenen 
Gebäuden dem Archiv regelmäßig zur 
Übernahme angeboten worden waren, 
konnte für die Bewertung auf ein vor-
handenes Bewertungsmodell zurückge-
griffen werden. Kriterien für eventuell 
archivwürdige Hausakten waren:

• öffentlichkeitswirksame Plätze
• der Innenstadtbereich (innerhalb des  
 Wallrings)
• die Zentren der Stadtteile
• Sehenswürdigkeiten
• öffentliche Gebäude
• Kirchen
• Unternehmen (v.a. größere und be- 
 kanntere Unternehmen aus Osna- 
 brück)
• Gebäude, die Medieninteresse er- 
 zeugt hatten
• unter Denkmalschutz stehende Ge- 
 bäude
• architektonisch besonders bemer- 
 kenswerte Gebäude.

Anhand dieser Kriterien wurde in einem 
ersten Schritt eine Auswahl der Haus-
akten erstellt, die per Aktenautopsie im 
Archiv der Unteren Bauaufsichtsbehör-
de bewertet werden sollten. Außerdem 
wurde Rücksprache mit der Denkmal-
pflege der Stadt Osnabrück gehalten. 
So entstand eine Liste mit 99 Straßen 
und knapp 900 einzelnen Gebäuden. In 
einem zweiten Schritt wurden dann die 
Akten von dieser Liste an drei Vormit-
tagen pro Woche in der Zeit von Ende 
März bis Mitte Juni 2023 gesichtet und 
bewertet. 
Insgesamt wurden 147 Aktenbände 
in analoger Form als archivwürdig be-

wertet, entsprechend markiert und das 
Ergebnis dokumentiert (Abb. 3). Die ge-
scannten Akten werden digital weiter-
geführt, weshalb zu einem späteren 
Zeitpunkt auch die digitale Akte für eine 
vollständige Überlieferung übernommen 
werden muss. Außerdem wurden bereits 
weitere 182 Hausakten vorgemerkt, die 
nicht in Papierform, jedoch nach Abriss 
des Gebäudes in digitaler Form über-
nommen werden sollen. Dies betraf z. B. 
Hausakten, die sehr umfangreich waren 
und/oder deren zusätzliche Überliefe-
rung in Papierform keinen Mehrwert ver-
sprach.

2
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Die Gesellschaft für bildende Kunst und 
vaterländische Altertümer seit 1820 
(1820dieKUNST) ist der viertälteste 
Kunst- und Kulturverein Deutschlands 
und – gemeinsam mit der Stadt Emden 
– Trägerin des Ostfriesischen Landesmu-
seums Emden. Bereits Mitte des 19. Jahr-
hunderts widmete sich die Vereinigung 
der Geschichtsforschung der Seehafen-
stadt Emden und ganz Ostfrieslands. Um 
diese Zeit begann sie auch mit dem Auf-
bau eines eigenständigen Archivs. Aus-
löser war der Erwerb der sogenannten 
„Grimersumer Kiste“ 1841, einer Samm-
lung von ca. 500 Urkunden aus der Zeit 

Das bedeutsame Archiv der 
Gesellschaft für bildende Kunst 
und vaterländische Altertümer 

zu Emden wird nunmehr im 
Niedersächsischen Landes-

archiv aufbewahrt.
Von Michael Hermann

AUS DEM MUSEUM INS LANDESARCHIV
ÜBERLIEFERUNGSBILDUNG

vom 14. bis 18. Jahrhundert, das aus 
dem Familienarchiv der Beninga, einem 
der ältesten Häuptlingsgeschlechter Ost-
frieslands, stammte. Im Laufe der nach-
folgenden eineinhalb Jahrhunderte ist 
das Archiv der Gesellschaft immer weiter 
angewachsen und umfasst – neben Un-
terlagen zur Geschichte der Gesellschaft 
für bildende Kunst und vaterländische 
Altertümer selbst – inzwischen eine his-
torisch wertvolle, bis in das Mittelalter 
zurückreichende Sammlung von Urkun-
den, Dokumenten, Handschriften, Brief-
literatur und Zeitungsausschnitten zur 
Geschichte Ostfrieslands (Abb. 1).

1
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der Geschichte der Gesellschaft 
für bildende Kunst und vaterländi-
sche Altertümer, die auf eine über 
200jährige Historie zurückblicken 
kann, sondern sie ist auch für wei-
tergehende Untersuchungen zur 
ostfriesischen Regionalgeschichte 
von besonderer Relevanz. Es ist zu 
erwarten, dass sich der Bestand zu 
einer wahren Schatz- und Fund-
grube für die historische Forschung 
entwickeln wird. Deshalb planen 
1820dieKUNST und das Niedersäch-
sische Landesarchiv, die notwendige 
und wünschenswerte Neuordnung 

und Neuverzeichnung des Bestandes – 
insbesondere der umfangreichen Archi-
valiensammlung – voranzutreiben. Dazu 
sollen Drittmittel eingeworben werden, 
um eine wissenschaftliche Bearbeitung 
und Tiefenerschließung der Unterlagen 
zu ermöglichen. Nach Abschluss der Er-
schließungsarbeiten streben die beiden 
Kooperationspartner eine Digitalisierung 
des Archivs von 1820dieKUNST an. 

Bislang war das Archiv der Gesell-
schaft für bildende Kunst und va-
terländische Altertümer zu Emden, 
das im Außenmagazin des Ostfriesi-
schen Landesmuseums in Borssum 
untergebracht war, nur einigen 
wenigen Geschichtsforschenden in 
der Region bekannt, und auch die 
Nutzungsmöglichkeiten waren sehr 
eingeschränkt. Ein Umstand, der 
angesichts des hohen historischen 
Werts besonders bedauerlich war. 
Mit dem Abschluss eines Deposital-
vertrages zwischen 1820dieKUNST 
und dem Niedersächsischen Lan-
desarchiv im Januar 2023 haben sich 
die Nutzungsmöglichkeiten nunmehr 
grundlegend geändert. Denn durch die 
neubeschlossene Kooperation werden 
die Unterlagen der Gesellschaft nicht nur 
sicher und dauerhaft in der Abteilung 
Aurich aufbewahrt, sondern auch deren 
öffentliche und wissenschaftliche Nut-
zung ermöglicht. 
Am 17. und 18. April 2023 erfolgte die 
Verpackung der im Außenmagazin des 
Landesmuseums gelagerten Archivunter-
lagen – in Emden-Borssum unter Aufsicht 
von Johannes Berg, dem Schriftführer 
und Archivbeauftragten der Gesellschaft 
(Abb. 2) – und die anschließende Überfüh-
rung des Bestandes mit einer Spedition. 
In der Abteilung Aurich des Niedersäch-
sischen Landesarchivs waren im Magazin-

gebäude ausreichend Regale vorbereitet 
worden, um die ca. 65 Regalmeter Archiv-
gut einzulagern. Zudem wurden – gemäß 
den IPM (Integrated Pest Management) 
Richtlinien – Quarantänemaßnahmen 
durchgeführt, um den neu gewonnenen 
Bestand mit der Archivsignatur „NLA AU 
Dep. 153“ auf einen möglichen Schäd-
lingsbefall hin zu beobachten. Bereits we-
nige Tage nach der Übernahme konnten 
zudem die von der Gesellschaft erstellten 
Erschließungsdaten über das Archivinfor-
mationssystem „Arcinsys Niedersachsen 
und Bremen“ online zugänglich gemacht 
werden. Damit ist sowohl die Recherche 
nach Unterlagen als auch die Bestellung 
und Einsichtnahme der Akten im Lesesaal 
in Aurich möglich.
Die übernommene Archivaliensammlung 
ermöglicht nicht nur die Aufarbeitung 

http://www.arcinsys.
niedersachsen.de/ 

arcinsys/detail 
Action?detailid

=b25160
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Das Niedersächsische Landesgesund-
heitsamt (NLGA) wurde 1995 mit Sitz in 
Hannover errichtet. Es berät und unter-
stützt Behörden und Einrichtungen bei 
Fragen der Förderung und des Schutzes 
der Gesundheit der Bevölkerung. Arbeits-
schwerpunkte liegen unter anderem in 
den Bereichen Infektionsschutz, Umwelt-
medizin und Gesundheitsberichterstat-
tung.
In den Jahren 2022/23 wurden erstmals 
Unterlagen des NLGA vom Landesarchiv 
bewertet und übernommen, und zwar 
sowohl in analoger (= Papier-) als auch 
elektronischer Form. Dabei zeigte sich, 
dass der Charakter des NLGA als Bera-

Erste analoge und digitale 
Unterlagen des Niedersäch-
sischen Landesgesundheits-

amts wurden übernommen.
Von Bernhard Homa und 

Isabell Schönecker

VON ATEMWEGSERKRANKUNGEN
BIS ZAHNGESUNDHEIT 

ÜBERLIEFERUNGSBILDUNG

tungs- und Begutachtungseinrichtung 
auch das Schriftgut sehr deutlich prägt. 
Zwar finden sich im übernommenen Ar-
chivgut durchaus auch klassische „Behör-
denakten“, etwa zu Fragen der Kranken-
haus- und Trinkwasserhygiene. Gerade 
im Bereich der elektronischen Unterlagen 
dominieren aber Formen der „grauen 
Literatur“. Darunter fallen: die serien-
mäßigen Berichte zur Verbreitung von 
Infektionskrankheiten wie Atemwegser-
reger (Abb. 1 Screenshot ARE-Surveillan-
ce 20050124) oder Noro-Virus sowie der 
wöchentliche Newsletter „inf.fo“ (Infek-
tionsepidemiologisches Forum); zahlrei-
che Broschüren und Ratgeber, etwa zur 

1
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frühkindlichen Förderung, zu lebensmit-
telbedingten Krankheitsausbrüchen oder 
zum Infektionsschutz in Gemeinschafts-
einrichtungen; sowie Gutachten und 
Untersuchungsberichte, etwa zu Atem-
wegserkrankungen und Allergien bei Ein-
schulungskindern („Aabel“). Diese amt-
lichen Publikationen, die vom NLGA an 
zahlreiche Abnehmer versandt worden 
sind, dokumentieren die Öffentlichkeits- 
und Informationsarbeit der Behörde. Sie 
weisen zwar nicht die typischen Merk-
male von Archivgut (nur ein Exemplar, im 
Originalzustand) auf, doch stellen sie eine 
wichtige Ergänzung zu den internen Ver-
waltungsunterlagen dar. 

Einen erheblichen Teil der vorgenannten 
Beratungen und Empfehlungen stellt 
das NLGA auf seiner Web-Plattform 
„ÖGD-Intern“ bereit (Abb. 2 Screenshot 
OEGD Intern inffo). Es handelt sich hier-
bei um eine Art geschützte Cloud für 
den öffentlichen Gesundheitsdienst in 
Niedersachsen, auf die neben dem NLGA 
etliche andere Akteure, insbesondere 
die kommunalen Gesundheitsämter, 
zugreifen können. Von dem ursprüngli-
chen Plan einer Webarchivierung wurde 
relativ schnell Abstand genommen, da 
alle Dateien im Hintergrund der Platt-
form verfügbar waren. Die Datenabgabe 
glich somit mehr einer Dateisammlung, 

deren Archivierung aus technischer und 
bestandserhaltender Sicht leichter umge-
setzt werden kann. Dank vorbereitender 
Absprachen mit den Fachleuten sowie 
der IT des NLGA war die Übernahme 
letztlich recht problemlos möglich, die 
Unterlagen wie auch die Ordnerstruk-
tur konnten über die landeseigene Aus-
tauschplattform „IT.N-Box“ unkompli-
ziert übermittelt werden. 
Da digitale Daten nicht immer in für die 
Archivierung und Benutzung geeigneten 
inhaltlichen Einheiten vorliegen, müs-
sen diese erst durch das Archiv erstellt 
werden. Man spricht daher davon, dass 
Pakete gebildet werden müssen, die am 

2
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Ende einem benutz- und recherchierba-
ren Archivale entsprechen (z. B. eine Akte 
mit verschiedenen Dokumenten oder 
ein Ordner mit Bildern). Während die-
ses Prozesses müssen Archive zwangs-
läufig in die Daten oder zumindest in 
deren Struktur eingreifen. Sei es durch 
das Löschen von identischen Dateien 
(= Kassation) oder die Umwandlung von 
einem Dateiformat in ein für die Lang-
zeitarchivierung geeigneteres Format 
(Word-Dateien zu pdf/a). Diese Eingriffe 
werden während der Bearbeitung durch 
eine Software („Como“) protokolliert 
und sowohl intern als auch in gekürzter 
Form öffentlich in Arcinsys dokumen-
tiert. So wird es Nutzenden ermöglicht, 
nachzuvollziehen, wie die Dateistruktur 
im Original gewesen ist und im Archiv 
verändert wurde. Zudem war es für das 
Landesarchiv wichtig, bei der Übernah-
me auch die inhaltliche Struktur der ur-
sprünglichen Plattform zu übernehmen 
und zu dokumentieren, um den jeweili-
gen Kontext der enthaltenen Materialien 
zu verdeutlichen.
Nachdem die Pakete final gebildet sind 
und somit Archivalien vorliegen, müssen 
diese für eine Recherchierbarkeit noch 

beschrieben werden. Diese Erschlie-
ßung erfolgt auch bei digitalen Daten zu 
einem großen Teil noch händisch durch 
zuständige KollegInnen. Jedoch bieten 
sich bei digitalem Archivgut mehr Mög-
lichkeiten, um (teil-)automatisiert aus-
führliche inhaltliche Beschreibungen zu 
erstellen. Perspektivisch könnte man sich 
zum Beispiel vorstellen, gesamte Doku-
mentinhalte mittels „OCR“ (Optische 
Zeichenerkennung) erkennen zu lassen 
und diese in Arcinsys als Schlagworte 
für eine bessere Recherchierbarkeit zu 
verwenden. Erste Bemühungen in diese 
Richtung konnten mit der Erschließung 
der „inf.fo“-Berichte erprobt werden 
(Abb. 3 Screenshot Arcinsys inf.fo). Über 
die Inhaltsangaben auf der Web-Platt-
form (Quelltextdatei) und die Dateina-
men konnten automatisch mit einem 
Skript für jeden Bericht die Überschriften 
ausgelesen und dem entsprechenden 
Archivale zugeordnet werden. Dadurch 
erhöht sich die Trefferquote bei entspre-
chenden Suchbegriffen in Arcinsys und 
die Archivalien können besser gefunden 
und benutzt werden.
Mit der vorliegend beschriebenen Archi-
vierung sind nun erstmals die Tätigkeit 

3

des NLGA und damit viele zentrale The-
men des Öffentlichen Gesundheitswe-
sens in Niedersachsen seit 1995 im Lan-
desarchiv dokumentiert. Der hierfür neu 
gebildete Bestand trägt die Signatur NLA 
HA Nds. 345. Ohne die tatkräftige Unter-
stützung der Kolleginnen und Kollegen 
des NLGA, sowohl bei der inhaltlichen 
Auswahl als auch der technischen Über-
mittlung, wäre diese Übernahme nicht 
möglich gewesen. Das Beispiel zeigt, wie 
durch kooperatives Zusammenwirken 
Archivierung auch im Zeitalter elektro-
nischer Verwaltungsarbeit mit für beide 
Seiten vertretbarem Aufwand möglich 
ist. Es ist daher geplant, die geschilderte 
Übernahme in einem regelmäßigen Tur-
nus fortzusetzen, um langfristig die Ge-
schichte der Öffentlichen Gesundheit in 
Niedersachsen abzubilden.

http://www.arcinsys. 
niedersachsen.de/ 
arcinsys/ detailAction 
?detailid=b24723
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UNVOLLENDETE GESCHICHTEN: 
JÜRGEN HUCK UND DIE FAMILIE VON BENNIGSEN

BESTÄNDE, ERSCHLIESSUNG

Im Sommer 2023 wurde der Nachlass 
des Archivars und Historikers Jürgen 
Huck (1927 – 2021) in der Abteilung 
Hannover des Niedersächsischen Landes-
archivs für die Nutzung erschlossen. Der 
neue Archivbestand V.V.P. 127 bietet viel-
fältige Anknüpfungspunkte für die For-
schung. Der Nachlasser stammte aus Elze 
im Landkreis Hildesheim und beschäftig-
te sich seit Schulzeiten mit der Geschich-
te seiner Heimatregion. Um 1950 hatte 
der Direktor des Staatsarchivs Hannover 
Georg Schnath ihn zwar für kurze Zeit 
als Verzeichnungs- und Kanzleimitarbei-
ter angestellt, doch blieb ihm der Weg 
in den niedersächsischen Archivdienst 
ebenso verwehrt wie ein Geschichts-
studium. Huck trat deshalb 1952 in den 
gehobenen Archivdienst des neuen Bun-
desarchivs in Koblenz ein, wurde 1959 
Stadtarchivar in (Köln-) Porz und 1972 

Ein Historikernachlass dient 
als Ersatzüberlieferung und 

Steinbruch für zukünftige 
Forschungsvorhaben.

Von Arne Hoffrichter

Städtischer Archivdirektor in Neuss. Nach 
seiner Pensionierung im Jahr 1989 wid-
mete er sich in einer doppelbändigen 
Monografie der mit Elze eng verbunde-
nen Familie Bock von Wülfingen. Seinen 
Einstieg in die Adelsforschung gefolgt 
von einer entsprechend umfangreichen 
Publikationstätigkeit fand Jürgen Huck 
(Abb. 1) jedoch über die Familie von Ben-
nigsen der Linie Banteln.
Nachlässe von Historikerinnen und His-
torikern machen bisweilen Probleme bei 
der Einordnung in die hergebrachten ar-
chivfachlichen Kategorien, eröffnen der 
Forschung aber ungewöhnliche Mög-
lichkeiten. Im Vergleich etwa zu genuin 
genealogischen Sammlungen enthalten 
diese Bestände abweichend regelmäßig 
authentisches Schriftgut, wie beispiels-
weise Korrespondenz mit den verschie-
densten Personen. Eine Ähnlichkeit wie-
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derum besteht darin, dass die Konvolute 
durchsetzt sind mit Materialien, die au-
ßerhalb des einbettenden Kontextes von 
Notizen und Exzerpten zumeist keinerlei 
Archivwürdigkeit besäßen: Kopien von 
Forschungsliteratur und Archivquellen. 
Kann je nach überliefernder Persönlich-
keit der Kontext ein Argument dafür 
sein, diese „Sekundärquellen“ aufzu-
bewahren, deutet auch das Problem 
des Archiv- und damit Quellenzugangs 
in diese Richtung. Hierbei spielen allge-
meine, nationale, regionale und mittler-
weile ebenso digitale Verfügbarkeiten 
eine Rolle, letztlich aber auch: Krieg und 
Frieden.
Im Nachlass Huck lässt sich dies in beson-
derer Weise an einer Figur verdeutlichen, 
die sogar in Leo Tolstois gleichnamigem 
Monumentalepos mehrfach Erwähnung 
findet: Levin August Gottlieb von Ben-
nigsen (1745 – 1826), Rittergutsbesit-
zer in Banteln, als russischer Oberst der 
Kavallerie Mitverschwörer bei der Liqui-
dierung Zar Pauls 1801 und schließlich 
von dessen Sohn Alexander I. als Gene-
ral noch auf dem (Völker-)Schlachtfeld 
bei Leipzig 1813 in den Grafenstand 
erhoben (Abb. 2). Es überrascht wenig, 
dass Jürgen Huck vor allem von dieser 
schillernden Figur fasziniert war, als er 
um 1950 – gerade knapp über 20 Jah-
re alt – das Gräflich von Bennigsen‘sche 
Archiv in der Bantelner Mühle ordnete 
und verzeichnete. Huck entwickelte eine 
regelrechte Sammelleidenschaft, was 
Quellen zur Familie von Bennigsen be-
traf, die auch solche zu dem Sohn des 
Generals, dem Hannoverschen 1848er 
Regierungschef Alexander Levin von 
Bennigsen (1809 – 1893) einschloss. Die 
aufwendigsten Recherchen unternahm 
er jedoch im Hinblick auf eine geplante 
Biografie des Levin August bzw. Leonti 
Leontjewitsch von Bennigsen, wie er in 
Russland genannt wurde.
Huck schreckte bei seiner Quellenak-
quise nicht einmal davor zurück, auf 
dem Höhepunkt des Kalten Krieges über 
den Eisernen Vorhang auszugreifen. Ab 
1958 hatte er zunächst mit Hilfe seines 
Mentors Georg Schnath versucht, über 
das Auswärtige Amt Kontakt zu sowje-
tischen Archiven zu bekommen, um an 
historisch relevante Korrespondenz des 

Grafen Bennigsen zu gelangen. Als die 
nachgeordnete, vor allem in deutsch-
sowjetischen Kulturangelegenheiten 
zuständige Zentrale Austauschstelle in 
Bonn vorsichtig Abstand von einer Un-
terstützung des Unternehmens nahm 
und Huck noch dazu wenig Mut machte, 
schrieb dieser am 15. Dezember 1962 
schließlich die Sowjetische Archivhaupt-
verwaltung direkt an: „Schon seit mehr 
als zehn Jahren forsche ich in Archiven 
und Bibliotheken Deutschlands und des 
Auslandes über den russischen General 
Graf von Bennigsen. Die ersten Ergeb-
nisse dieser umfassenden Forschungen 
sind schon als Aufsätze in Zeitschriften 
und Zeitungen des Landes Niedersach-
sen veröffentlicht worden. Darüber hin-
aus habe ich am 27. November 1958 vor 
dem Historischen Verein für Niedersach-
sen einen Lichtbildervortrag gehalten 

und darin über Bennigsens Leben und 
Wirken einen ersten Gesamtüberblick 
gegeben. Seitdem wünscht der genann-
te Verein nach vorheriger Ergänzung der 
Forschungsergebnisse eine Biographie.“ 
(NLA HA V.V.P. 127 Nr. 31)
Zwar musste er noch einmal nach-
haken, bekam jedoch im Verlaufe des 
Jahres 1963 mehrfach Antwort und in 
der Folge Dokumentverfilmungen von 
den Moskauer Kollegen bereitgestellt 
(Abb. 3). Entsprechende Ausdrucke fin-
den sich zwischen den anderen Quellen-
exzerpten, Kopien, Notizen aber auch 
Dias und Fotografien in seinem Nachlass. 
Die Biografie des Generals hat Jürgen 
Huck – vermutlich aufgrund anderer Ver-
pflichtungen und Veröffentlichungen – 
nie richtig in Angriff genommen, ebenso 
wenig wie eine andere Historikerin oder 
ein Historiker sich je diesem Unterfangen 
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gestellt hat. Zweifelsohne kann allein aus 
den zusammengetragenen Unterlagen 
keine Studie modernen Zuschnitts ent-
stehen. Doch bietet das Konvolut man-
nigfaltige Ansatzpunkte für historische 
Arbeiten. Der Historikernachlass dient so 
gewissermaßen als Steinbruch und Inspi-
ration für das Design neuer Forschungs-
vorhaben.
Abgesehen von dem augenfälligen For-
schungsdesiderat bleibt festzuhalten, 
dass es derzeit für internationale Wissen-
schaftler durch den russischen Angriffs-
krieg auf die Ukraine mit den daraus 
folgenden visarechtlichen Problemen nur 
sehr schwer möglich ist, in russischen 
Archiven zu forschen. Der Nachlass Huck 
kann hier also bis zu einem gewissen 
Grad als Ersatzüberlieferung dienen. 
Gleiches gilt für Hucks Quellenkollektion 
zu Alexander Levin von Bennigsen, vom 

Vormärz bis zum Kulturkampf ein sehr 
aktiver und bedeutender hannoverscher 
Politiker (Abb. 4). Zwar hat der kommu-
nale Archivdirektor a. D. Huck das Archiv 
der Familie von Bennigsen in Banteln 
bis ins hohe Alter ehrenamtlich betreut. 
Doch auch sein Plan, eine Biografie über 
den Sohn des Generals zu schreiben, 
geriet nicht zur Vollendung. Einzig eine 
Edition der 1848er Erinnerungen des 
Märzministers hatte er vorgenommen, 
deren Veröffentlichung aber an Budget-
fragen beim Historischen Verein für Nie-
dersachsen scheiterte. Der wichtigste Teil 
dieser Edition ist inzwischen – auch dies 
ein Ertrag des Nachlasses – im aktuellen 
Niedersächsischen Jahrbuch für Landes-
geschichte publiziert.
Der Blick auf die beiden sicherlich be-
deutendsten Vertreter der Familie von 
Bennigsen in Banteln soll nicht komplett 

überblenden, dass der Nachlass Huck 
ferner reichhaltiges Material zu Herzog 
Edward von Kent, Vater Queen Vikto-
rias, und diversen Adelsfamilien des nie-
dersächsischen Raumes enthält. Auch 
epochal beschränkte sich Jürgen Huck 
keineswegs auf das 18. und 19. Jahr-
hundert. Vielmehr beschäftigte er sich 
ebenfalls mit der mittelalterlichen wie 
frühneuzeitlichen Geschichte der Ben-
nigsen‘schen Linien in Gronau und dem 
namensgebenden Ort Bennigsen am De-
ister. So hätte es sicherlich sein Interesse 
geweckt, dass im Jahr 2021 die auf dem 
Stammsitz Bennigsen ansässige Familie 
von Bennigsen das Archiv des gleichna-
migen Gutes als Schenkung an das Nie-
dersächsische Landesarchiv übergab. Seit 
kurzem sind auch diese Dokumente als 
Archivbestand Hann. 301/15 für die Nut-
zung freigegeben.

Abb. 1: Bildrechte: Dr. Gisela Huck 
Abb. 2: Bildrechte: Museum für Hamburgische 
Geschichte
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„Die letzten Lehrerpersonalakten der Be-
zirksregierung Lüneburg sind in Hannover 
vor gut zwanzig Jahren eingegangen“, 
wie die entsprechenden Bewertungs-
empfehlungen des NLA noch 2017 kons-
tatieren mussten (NLA-Bewertungsemp-
fehlungen für Lehrerpersonalakten, S. 9). 
Auch hinsichtlich der NLA-Abteilung Sta-
de sah es lange Zeit nicht deutlich besser 
aus. Hier waren meist nur Übernahmen 
in kleinerem Stil erfolgt. So verwundert 
es nicht, dass auf die Abteilung Stade im 
wahrsten Sinne des Wortes ein Berg an 
Arbeit wartete, als es 2020 an die Bewer-
tung von 624 laufenden Metern Lehrer-
personalakten ging. Insgesamt wurden 
hiervon 625 Lehrerpersonalakten über-
nommen, die nunmehr vollständig und in 
angemessener Tiefe erschlossen worden 
sind.

Der Zugang dokumentiert fast hundert 
Jahre Schulgeschichte von 1913-2004 
und bietet damit einerseits tiefe Einblicke 
in die Wandlungsprozesse von Pädagogik 
und Didaktik während des 20. Jahrhun-
derts. Andererseits lassen sich Brüche und 
Kontinuitäten der Lehrerbiographien über 
lange Zeiträume nachvollziehen, demons-
trieren darüber hinaus nicht selten auch 
zeittypische Phänomene. 
Bei der Erschließung des Zugangs wur-
de folglich darauf achtgegeben, dass bei 
der Bewertung jeweils im Blick gewesene 
Potenzial dieser Akten adäquat zu erfas-
sen. Eine alleinige flache Erschließung im 
Titel – Name, Geburtsjahr, Geburtsort und 
Stellung – erschien nicht angemessen. 
Nehmen wir etwa den Spadener Volks-
schullehrer Heinrich Mangels, geb. 1897 
in Altendorf, als Beispiel: Kaum jemand 

Im Sommer 2023 wurde ein 
Zugang von 625 Lehrerper-

sonalakten in der Abteilung 
Stade verzeichnet.

Von Malte de Vries

LOB UND TADEL: VERZEICHNUNG VON 
LEHRERPERSONALAKTEN DER EHEMALIGEN 
BEZIRKSREGIERUNG LÜNEBURG

BESTÄNDE, ERSCHLIESSUNG
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würde hinter diesen Angaben eine der-
art unfähige Lehrergestalt vermuten, dass 
die Kinder aufgrund seines nachlässigen 
Unterrichts 1923 einen Schülerstreik 
gegen ihn anstrengten. Die linksextreme 
Gesinnung angehender Lehrkräfte („Ra-
dikalenerlass“) geht aus einer flachen 
Erschließung ebenso wenig hervor, wie 
entsprechende rechtsradikale Ansichten – 
etwa jene des Seefahrtsoberlehrers Harm 
Menkes, welcher der rechtsesoterischen 
Religionsphilosophie der Ludendorffbe-
wegung anhing, die „Aktivrassen der 
nördlichen Erdhalbkugel gefährdet“ sah 
und als Antisemit den Holocaust verleug-
nete (Abb. 2).
Wie wurde also bei der Erschließung kon-
kret vorgegangen? Neben der oben dar-
gelegten Titelaufnahme stand zu Beginn 
jeder Verzeichnung üblicherweise die Er-
fassung der vorhandenen Fotografien, 
Lebensläufe und Unterrichtsentwürfe/-
besuche (inklusive Jahr und Schulfach). 
Diese Dokumente kommen regelmäßig 
in den Personalakten vor, sind rasch zu 
verzeichnen und bieten für die spätere 
Auswertung einen ersten Anhaltspunkt 
zur weiteren Untersuchung. Besonders 
aussagekräftige Lebensläufe – etwa jene 
mit teils seitenlangen Flucht- und Kriegs-
schilderungen – wurden bei der Verzeich-
nung im Enthält-Vermerk entsprechend 
kenntlich gemacht – z. B. „enthält u. a. 
ausführlichen Lebenslauf von 1949 (darin: 
Kindheit in der NS-Zeit, Kriegserlebnisse, 
Flucht aus Pommern usw.)“. Nicht erfasst 

wurden indessen die ebenfalls regelhaft 
vorkommenden Zeugnisse, unspektaku-
läre Krankmeldungen/Heilverfahren, Fort-
bildungen, Stundenreduzierungen sowie 
Bezüge- und Rentenunterlagen. 
Darüber hinaus wurden auch zeittypische 
Aspekte vermerkt. Hierzu zählen z.B. Ent-
nazifizierung, Raumknappheit der Schu-
len in der Nachkriegszeit, Übernahme von 
SBZ/DDR-Flüchtlingen in den Lehrdienst, 
zunehmendes Misstrauen gegen links-
politische Neigungen unter Referendaren, 
Prozesse auf Grundlage des „Radikalen-
erlasses“, Demonstrationen (inkl. Bro-
schüren/Flyer wie in Abb. 2), wandelnde 
Einstellung gegen Schülerzüchtigung, 
wandelndes Frauenbild, Einführung der 
EDV in Schulen u.v.m.
Neben zeittypischen Aspekten traten aber 
auch immer wieder besondere Vorkomm-
nisse im Alltag der Lehrer zutage, die 
dann ebenfalls notiert wurden. Gemeint 
sind hiermit z. B. sexueller Missbrauch 
von Schüler/innen (und Lehrerinnen durch 
Schüler!), außergewöhnliche Dienstun-
fälle und Erkrankungen, Unfähigkeit der 
Lehrkräfte, Drogenmissbrauch, kriminelle 
Machenschaften von Lehrkräften, Mob-
bing, Beschwerdebriefe von Schülern und 
Eltern – aber auch Lobbriefe. Dokumente, 
die besonderen Einblick in den zeitge-
nössischen Schulalltag geben, sind u. a. 
beschriftete Sitzpläne, Klassenlisten, Fä-
cherverteilungspläne (Abb. 3), Tafelbilder, 
Beschreibungen von Schulräumen oder 
Projektberichte.

Aufgrund ihres gleichförmigen Auf-
baus ließen sich die Lehrerpersonalakten 
selbst bei tieferer Erfassung meist sehr 
zügig erschließen. Personenbezogene 
Angaben für das Titelfeld wurden wie 
üblich dem Personalbogen entnommen 
(Abb. 1), welchem dann typischerweise 
Fotos, Lebensläufe und schon bald nach 
den Bewerbungsunterlagen auch meist 
erste Lehrprobenprotokolle folgten. Un-
gewöhnliche Vorkommnisse, die nicht 
gleich den Disziplinarprozessakten zu ent-
nehmen waren – etwa sexuelle Übergriffe 
auf Lehrerinnen – ließen sich anhand der 
umfangreichen Korrespondenzen meist 
leicht ausmachen und erfassen. Der ge-
ringfügig gesteigerte Arbeitsaufwand 
dieser erweiterten Verzeichnung ließ sich 
mit der hohen bis sehr hohen inhaltlichen 
Wertigkeit der Akten gemäß NLA-Ver-
zeichnungsrichtlinie gut vertreten. Die 
so verzeichneten Lehrerpersonalakten 
sollten folglich eine gute Basis für die Re-
cherche künftiger Forschungsvorhaben 
bieten.
Abb. 1: Typischer Personalbogen einer 
Lehrerpersonalakte (1958), NLA ST Rep. 
280 B acc. 2020/108 Nr. 280
Abb. 2: Broschüre aus dem Besitz des 
Grünendeicher Lehrers Harm Menkens 
(1978), NLA ST Rep. 280 B acc. 2020/108 
Nr. 332
Abb. 3: 10. Entwurf eines Fächerver-
teilungsplans der Riesschule Ritterhude 
(1973), NLA ST Rep. 280 B acc. 2020/108 
Nr. 411 
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„Ist es richtig, daß Pumpernickel von bona 
panicula abzuleiten ist, von Brötchen, die 
bei einer Hungersnot um 1400 in Osna-
brück der Bevölkerung ausgeteilt wurden? 
[…]“
Mit dieser Anfrage (Abb. 1) wandte sich 
der Schriftsteller Anton Mailly aus Wien im 
Jahr 1930 an das Preußische Staatsarchiv 
Osnabrück. Sein Schreiben wurde seiner-
zeit von den Archivmitarbeitern in einer 
eigens für ihn angelegten Benutzungs-
akte abgelegt, in der sich bereits zwei 
weitere Anfragen sowie die Konzepte der 
Antworten befanden, die im Anschluss in 
Reinschrift abgefasst und an Herrn Mailly 
gesendet wurden. Die Antwort des Staats-
archivs wird ihn wohl kaum überrascht ha-
ben: „Die Herleitung des Wortes Pumper-
nickel […] beruht auf einer Sage.“
Anton Maillys Akte ist eine von rund 
2.500, die im Niedersächsischen Landes-
archiv Abteilung Osnabrück verwahrt wer-
den. Sie sind Teil des Bestandes Rep 400 
„Staatsarchiv Osnabrück“, der nunmehr 

verzeichnet und dessen Akten – nach Ab-
lauf der gesetzlichen Schutzfristen – on-
line recherchierbar sind.
Der Umfang der Benutzungsakten des 
Staatsarchivs Osnabrück aus den Jah-
ren zwischen 1870 und 1999 betrug ur-
sprünglich 100 laufende Meter. Nachdem 
jede einzelne Akte im Jahr 2021 auf ihre 
Archivwürdigkeit geprüft worden war, re-
duzierte sich der Umfang auf letztendlich 
5,5 Regalmeter. 
Der Teilbestand bildet ein breites Spekt-
rum an besonderen wie auch alltäglichen 
Fragestellungen ab, die Privatpersonen 
aus dem In- und Ausland zu der jeweili-
gen Zeit beschäftigten. Neben einer Fülle 
an Fragen zur Familien- und Heimatfor-
schung – häufig verbunden mit Anfragen 
zu Familien-, bzw. Stadtwappen – erstre-
cken sich die Korrespondenzen ebenso 
auf Erkundigungen zu Quellen aus dem 
Mittelalter, der Zeit des Westfälischen Frie-
dens, des Nationalsozialismus oder der 
Nachkriegszeit. Nicht immer handelte es 

Rund 2.500 Benutzungsakten 
aus dem 19. und 20. Jahrhun-

dert wurden in „Arcinsys“ 
verzeichnet.

Von Janine Wasmuth

WOHER STAMMT DAS WORT PUMPERNICKEL? 
BENUTZUNG IM SPIEGEL DER AKTEN DES 
STAATSARCHIVS OSNABRÜCK 

BESTÄNDE, ERSCHLIESSUNG
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sich allerdings um komplexe wissenschaft-
liche Anfragen. 
Die Akten der Nutzenden mit Anfragen 
aus den Jahren zwischen 1870 und 1900 
wurden komplett übernommen. Unter 
ihnen befinden sich beispielsweise um-
fangreiche Akten von Friedrich Philippi 
und Max Bär, beides ehemalige Leiter des 
Staatsarchivs Osnabrück (Abb. 2). An-
fragen weiterer überregional bekannter 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
befinden sich darüber hinaus ebenfalls in 
den Benutzungsakten des 20. Jahrhun-
derts. 
Ein weiterer Schwerpunkt der Akten liegt 
auf Korrespondenzen aus der Zeit der 
Weltkriege und des Nationalsozialismus. 
Anfragen von Personen jüdischer Herkunft 
wurden beispielsweise komplett über-
nommen. Häufig fragte diese Personen-
gruppe nach Abstammungsnachweisen, 
die sie für die Beantragung einer Kennkar-
te (Abb. 3) oder zwecks Auswanderung 
benötigten. Aber auch fälschlicherweise 
an das Archiv geschickte Erklärungen von 
Jüdinnen und Juden über die zwangswei-
se verordnete Annahme des zusätzlichen 
Vornamens „Sara“ bzw. „Israel“ trafen ab 
August 1938 zunehmend ein. 
Die Benutzungsakten aus den 1980er und 
1990er Jahren enthalten vermehrt Anfra-
gen zur Zwangsarbeit sowie zur Inhaftie-
rung in den sogenannten Emslandlagern. 
Häufig kontaktierten die früheren Insas-
sen selbst das Archiv, um Unterlagen über 
ihren Aufenthalt im Lager zu erhalten, die 
sie für eine Rentenberechnung (Abb. 4) 
oder zum Nachweis von Krankheiten in-
folge der Inhaftierung benötigten. 
Die Benutzungsakten geben also nicht nur 
– sofern Bereiche komplett übernommen 
wurden – Aufschluss über Themen, die 

in bestimmten Zeiten von größerem ge-
sellschaftlichem Interesse waren. Vielmehr 
geben sie in manchen Fällen sogar Aus-
kunft über die Biografie von Anfragenden, 
die sie in ihren Briefen offenbaren und 
können Hinweise auf den geschichtlichen 
Kontext liefern. Darüber hinaus bieten die 
Akten eine gute Möglichkeit, die Verfah-
rensweise der Archivmitarbeitenden bei 
der Beantwortung von Anfragen über die 
Zeit zu analysieren und können bei der 
Beantwortung heutiger ähnlich lautender 
Anfragen herangezogen werden.

Abb. 1: Nutzungsakte von Anton Mailly 
mit Anfrage zum Wort Pumpernickel so-
wie Antwortschreiben (NLA OS Rep 400 
Akz. 2021/41 Nr. 1295)
Abb. 2: Fotos der Archivare und Histori-
ker Friedrich Philippi (links) und Max Bär 
(rechts) (NLA OS Rep 400 Akz. 2001/051 
Nr. 301)
Abb. 3: Anfrage einer Person jüdischer 
Herkunft aus dem Jahr 1939 nach der 

Geburtsurkunde des Vaters sowie die Ab-
schrift des Staatsarchivs Osnabrück aus 
der Geburtsliste der Synagogengemeinde 
Bentheim (NLA OS Rep 400 Akz. 2021/41 
Nr. 1209)
Abb. 4: Eine an das Staatsarchiv Osna-
brück weitergeleitete Anfrage eines ehe-
mals in den Emslandlagern Inhaftierten, 
der wegen seiner Rentenberechnung 
nach Unterlagen sucht, die seinen Aufent-
halt dort belegen (NLA OS Rep 400 Akz. 
2021/41 Nr. 189)
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Standesamtsunterlagen gehören inzwi-
schen zu den Archivalien, die am häu-
figsten nachgefragt werden. Das ver-
wundert nicht: Nur dort ist die Chance 
auf Erinnerbarkeit weiter Teile der Be-
völkerung aus einer Region gegeben. 
Eine Überlieferung ohne Standesgrenzen 
– das macht sie für das breite Publikum 
so wichtig. In der Abteilung Wolfenbüt-
tel des Landesarchivs liegen zudem auch 
die Kirchenbücher des Fürstentums Wol-
fenbüttel, später des Herzogtums Braun-
schweig, nahezu geschlossen bis Mitte 
des 19. Jahrhunderts vor. Daneben exis-
tiert aber noch eine weitere einschlägige 
Quellengruppe: die Zivilstandsregister 

Heinrich Zacharias Steinweg, 
Vater des weltberühmten 

Instrumentenpioniers Steinway, 
wird als Fallbeispiel vorgestellt.

Von Martin Fimpel

UNNATÜRLICHE TODESFÄLLE IN 
ZIVILSTANDSREGISTERN DES KÖNIGREICHS 
WESTPHALEN UND IN KIRCHENBÜCHERN
IM VERGLEICH 

BESTÄNDE, ERSCHLIESSUNG

des Königreichs Westphalen. Oft blickt 
man nur auf die ab 1874 einsetzenden 
Standesamtsregister als „neue“ Quel-
le für die Familienforschung und denkt 
nicht daran, dass es diese in ähnlicher 
Form bereits unter Napoleon gegeben 
hat. Sicher liegt es auch an dem kleinen 
Zeitfenster von lediglich sieben Jahren, 
in denen diese Register geführt wurden. 
Diesen „westphälischen“ Zivilstandsregis-
tern eilt der Ruf voraus, inhaltlich mehr 
zu bieten als die zeitgleich entstandenen 
Kirchenbücher. Inzwischen liegen sogar 
Digitalisate dieser Zivilstandsregister für 
die Orte vor, die vor- und nachher zum 
Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel 

1

34



bzw. Herzogtum Braunschweig gehört 
haben. Wenn man also das Kirchenbuch 
eines braunschweigischen Ortes aus der 
Zeit des Königreichs Westphalen nutzt, 
kann man gleichzeitig über Arcinsys, das 
Internetportal des Niedersächsischen Lan-
desarchivs, die Zivilstandsregister dessel-
ben Ortes zum Vergleich aufrufen (NLA-
Abteilung Wolfenbüttel 30 W R II). Und 
dann eben auch die Frage stellen: Bieten 
die Zivilstandsregister wirklich mehr als 
die Kirchenbücher? Skepsis ist durchaus 
angebracht: Schließlich geht es doch in 
beiden immer um dieselben Ereignisse des 
menschlichen Lebens: Geburten (Taufen), 
Heiraten und Sterben. 
Für eine Vergleichsprobe ist es nahelie-
gend, Kirchenbuch- und Zivilstandsein-
träge in einem konkreten Fall einmal zu 

2

3

vergleichen. Zum Beispiel für den braun-
schweigischen Ort Wolfshagen am Harz. 
Die Auswahl ist kein Zufall, sondern be-
wusst gewählt, weil in der Forschung 
unterschiedliche Versionen kursieren, wie 
der Vater des aus Wolfshagen stammen-
den, weltberühmten Instrumentenbauers 
Heinrich Engelhard Steinweg (nach seiner 
Auswanderung in die USA: Steinway) ums 
Leben kam. 
Schon bei einem flüchtigen Blick scheinen 
tatsächlich starke Unterschiede zwischen 
beiden Quellengruppen zu bestehen: Die 
einzelnen Einträge sind in den Zivilstands-
registern offenbar in vielen Teilen deut-
lich sauberer verfasst als in den Kirchen-
büchern, obwohl sie meist von derselben 
Hand geschrieben wurden, eben von den 
Pfarrern vor Ort, die in den Zivilstandsre-

gistern „Prediger und Beamte des Zivil-
stands“ genannt werden. Das liegt ver-
mutlich daran, dass der Druck des Staats 
zu einer ordentlichen Buchführung hier 
höher war als bei den Kirchenbüchern. 
Auch fallen die Zivilstandsregistereinträ-
ge oft deutlich länger aus. Das muss aber 
noch keinen Mehrwert darstellen, denn 
während sich Kirchenbücher meist auf 
knappe Auflistungen beschränken, wird 
in den Zivilstandsregistern Fließtext ge-
boten. 
Wenn man das Wolfshäger Zivilstands-
register von 1812 durchblättert, stößt 
man für den 10. Juni auf einen besonders 
langen Eintrag. Er schildert die Todesum-
stände von Heinrich Zacharias Steinweg. 
Anders als es beispielsweise in der Allge-
meinen Deutschen Biographie – aufgrund 
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einer Verwechslung – heißt, starb der Va-
ter nicht bereits 1811 an „Auszehrung“, 
sondern am 5. Juni 1812 durch Blitzschlag 
in einer Köhlerhütte am Ochsenberg bei 
Altenau – gemeinsam mit seinem Sohn 
Heinrich Christoph. Der Altenauer Bä-
ckermeister Johann Julius Steinweg, Bru-
der des Verstorbenen, meldete diesen so 
tragischen Unglücksfall. Interessant sind 
die Details. Offenbar gab es durch einen 
hinzugezogenen Arzt Wiederbelebungs-
versuche und die beiden Leichen wurden 
beschrieben. Der „Prediger und Beamte 
des Zivilstandes“ Johann Friedrich Brüg-
gemann berichtet: „…daß … Heinrich Za-
charias Steinweg, ein Köhlermeister, ge-
bürtig und wohnhaft in Wolfshagen, im 
Canton Goslar, im Ocker-Departement, alt 
ein und fünfzig Jahr nach dessen Aussa-
ge, der hier in der Nähe der Bergstadt Al-
tenau in der Entfernung von einer Stunde, 
am sogenannten Ochsenberge als Köhler-
meister arbeite, an dem eben genannten 
Orte in seiner Köthe, wohin er sich bey 
einem entstandenen Gewitter mit seinen 
Kindern begeben, von einem Blitzstrahl 
ohngefähr Mittags zwölf Uhr am fünften 
Junii in diesem Jahre getroffen worden sey, 
und gleich darauf plötzlich verstorben.“ 
Den Leichnam beschrieb Brüggemann wie 
folgt: Das „Haupthaar einen halben Zoll 
breit von der Haut in weisse Asche ver-
wandelt; ferner fand ich einen schwarzen 
mit Blutwasser angefüllten etwa zwei bis 
zwei einen halben Zoll lang und einen Fin-

ger breiten Fleck rechter Seits neben den 
Halswirbeln. Der Rücken war ihm bis auf 
die Lenden marmorirt schwarz und blau. 
Der Todte hatte, nach früher von dem hie-
sigen Berg-Chirurgus und Polizei-Director 
Danert angestellten Versuchen, nicht in 
das Leben zurückgebracht werden kön-
nen.“ Wiederbelebungsversuche nahm 
Danert auch an Steinwegs Sohn vergeb-
lich vor. Beide Todesopfer wurden nicht in 
Wolfshagen, sondern in Altenau drei Tage 
später beerdigt.
Die Todesursache „Blitzschlag“ findet 
man auch im Kirchenbuch. Aber das Auf-
finden der Leiche, die Wiederbelebungs-
versuche und sonstige Details der „Lei-
chenschau“ sind nur im Zivilstandsregister 
überliefert. Interessant ist auch die Mög-
lichkeit, Schreib- und Lesefähigkeit der 
Bevölkerung hier zu untersuchen. Denn 
anders als in den Kirchenbüchern wurden 
Zeugen für die einzelnen Vorgänge be-
nannt, die auch unterschreiben mussten. 
Wenn sie das nicht konnten, wurde ihr 
Analphabetismus vom Registerführenden 
vermerkt. Überraschend ist im Zivilstands-
register auch der Hinweis, dass Steinweg 
angeblich mit seinen „Kindern“ in der 
Köhlerhütte war, als das Gewitter auf-
zog. Der Plural weist daraufhin, dass auch 
der jüngere Sohn Heinrich Engelhard, der 
spätere Gründer des Unternehmens Stein-
way, Augenzeuge gewesen sein könnte. 
Auch dies ist ein Detail, dass deutlich 
macht, wie lohnend ein vergleichender 

Blick auf Zivilstandsregister und Kirchen-
bücher sein kann. Noch klarer wird dies 
an einem zweiten Beispiel aus demselben 
Register. Unter Nr. 9 ist dort der Tod eines 
Soldaten vermerkt, der fern seiner Heimat 
Wolfshagen im Krieg Napoleons in Spa-
nien an einer Fieberkrankheit verstorben 
war. Im Kirchenbuch wird dieser Todesfall 
gar nicht erwähnt. Man könnte anneh-
men, dass das daran lag, dass der Pastor ja 
keine Amtshandlung vornehmen musste, 
weil der Verstorbene in Spanien beerdigt 
worden war. Aber das war bei Steinweg 
auch nicht der Fall, da dieser – wie gesagt 
– mit seinem Sohn in Altenau beerdigt 
worden war. In beiden Fällen zeigt sich, 
dass die Zivilstandsregister zumindest bei 
unnatürlichen Todesfällen deutlich mehr 
Informationen bieten können als Kirchen-
bucheinträge.

Abb. 1 und 2: Den Aufstieg seines Sohnes 
aus einem bescheidenen Elternhaus am 
Rande von Wolfshagen (NLA WF 20 Alt 
Nr. 426, Abb. 2, Assekuranznummer 64 
in der linken unteren Hälfte) zum Gründer 
eines Weltunternehmens mit Firmensitz in 
New York (Abb. 3) erlebte Heinrich Zacha-
rias Steinweg nicht mehr.
Abb. 4: Digitalisat des Zivilstandsregisters 
von Wolfshagen mit dem Sterbeeintrag 
von Heinrich Zacharias Steinweg (30 W R 
II Nr. 959, S. 13)
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Zweifellos verbindet man heute mit 
dem Gedanken an Digitalisierung die 
Erwartung von hochaufgelösten und 
vor allem farbigen Digitalisaten. Das 
Niedersächsische Landesarchiv erstellt 
trotzdem jedes Jahr mehr als zwei Mil-
lionen Schwarz-Weiß-Aufnahmen des 
hier verwahrten Archivguts. Warum ist 
das so?
Für eine Erklärung ist es notwendig, 
den Blick circa 50 Jahre in die Vergan-
genheit zu richten: In Bückeburg befin-
det sich seit den frühen 1960er Jahren 
eine Erfassungsstelle des Programms 
der Bundessicherungsverfilmung, das 
vom Bundesamt für Bevölkerungs- und 
Katastrophenschutz (BBK) verantwor-
tet wird. Darin werden zum Zwecke 
der Sicherung des schriftlichen kul-
turellen Erbes unikale historische Do-
kumente in heute bundesweit 14 Er-
fassungsstellen auf langzeitstabilem 
Mikrofilm gesichert und im Zentralen 
Bergungsort der Bundesrepublik, dem 
Barbarastollen, eingelagert. Obwohl 
die Aufnahmetechnik der Bundes-
sicherungsverfilmung seit dem Jahr 
2019 auf digitale Aufnahmetechnik, 
also moderne Buchscanner, umgestellt 

wurde, erfolgte bis zu diesem Zeitpunkt 
die Erfassung rein analog auf schwarz-
weißem Rollfilm. Nach Einlagerung 
der so entstandenen vielen Millionen 
Aufnahmen im Barbarastollen verblieb 
der Erfassungsstelle eine Kopie dieser 
Filme als nutzbare Schutzfilme. Kopien 
dieser Filme fanden wiederum ihren 
Weg als Rollfilme und Microfiches in 
die Lesesäle des Landesarchivs, wo sie 
seither zu einem festen Bestandteil 
der Benutzung geworden sind. Über 
die Zeitspanne von nahezu fünf Jahr-
zehnten wuchs somit in Bückeburg ein 
Schatz von über 60.000 Rollfilmen he-
ran, überwiegend mit einer Länge von 
66 Metern und circa 1920 Aufnahmen 
pro Film. Gelagert werden diese Filme 
in einem speziell klimatisierten Maga-
zin im Gebäude der Zentralen Werk-
statt in Bückeburg (Abb. 1). 
Bei den heute, nach der Umstellung 
der Bundessicherungsverfilmung, ent-
stehenden Sicherungsaufnahmen, 
handelt es sich selbstverständlich 
um hochaufgelöste farbige Digitali-
sate, die, wie die analogen Rollfilme 
zuvor, zukünftig dem Landesarchiv 
zur weiteren Nutzung in Kopie zur 

In der Zentralen Werkstatt des 
Niedersächsischen Landesarchivs 

werden jedes Jahr über 
zwei Millionen Digitalisate von 

Rollfilmen erstellt.
Von Detlef Busse

ROLLFILMDIGITALISIERUNG
BESTANDSERHALTUNG
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Verfügung stehen. Diese Aufnahmen 
spielen bereits heute eine wichtige 
Rolle bei der Gewinnung hochwertiger 
Digitalisate. Die lange Laufzeit des Pro-
jekts der Bundessicherungsverfilmung 
birgt jedoch auch einen Nachteil in 
sich, nicht zuletzt bedingt durch ihren 
eigenen Erfolg: so wie es auch heute 
noch selbstverständlich ist, Archivbe-
stände entsprechend ihrer Bedeutung 
für die Sicherung zu priorisieren, ge-
schah dies auch seit Beginn der Bun-
dessicherungsverfilmung in den frühen 
1960er Jahren. Dies führt jedoch dazu, 
dass heute bereits viele der wichtigs-
ten Bestände des Landesarchivs analog 
auf Schwarz-Weiß-Film gesichert wor-
den sind. Das Projekt der Bundessiche-
rungsverfilmung ist jedoch so umfang-
reich, dass es ein zentraler Grundsatz 
ist, dass nichts, das bereits gesichert 
wurde, nochmals aufgenommen wer-
den kann. 
Neben dem unbestreitbaren Gewinn, 
die Gewissheit zu haben, dass die-
se bedeutenden Bestände dauerhaft 
im Zentralen Bergungsort gesichert 
sind, ist dies jedoch nur auf den ers-
ten Blick ein Nachteil. Mit dem Fun-
dus von mehr als 60.000 Rollfilmen 

verfügt das Landesarchiv bereits über 
ein qualitativ hochwertiges und gut 
nutzbares Schutzmedium vieler seiner 
wichtigsten Bestände. Ebenso wie die 
Bundessicherungsverfilmung ab 2019 
den Schritt in das Digitalzeitalter voll-
zogen hat, galt es nun, diesen analo-
gen Schatz auch für die Benutzerinnen 
und Benutzer des Landesarchivs zu he-
ben und digital zugänglich zu machen. 
Daher fiel bereits vor zehn Jahren die 
Entscheidung, keine analogen Kopien 
von Sicherungsfilmen mehr anfertigen 
zu lassen. An die Stelle dieser analogen 
Kopien traten die ersten Digitalisate 
der im Rahmen der Bundessicherungs-
verfilmung entstehenden Sicherungs-
filme als zukünftiges alleiniges Schutz-
medium des Landesarchivs. Hinzu kam 
ein weiterer Faktor, der das Ende der 
analogen Zeit ankündigte: Die Lese-
geräte für Rollfilme und Microfiches 
in den Lesesälen des Landesarchivs er-
reichten unaufhaltsam das Ende ihrer 
Lebensdauer. Neue Geräte, Service 
und Ersatzteile waren zunehmend 
schwerer zu beschaffen, da sich auch 
viele traditionelle Anbieter mittlerweile 
digitaler Technik zuwandten. Mit dem 
Archivinformationssystem Arcinsys 

und seinen Möglichkeiten, Digitalisate 
für die Benutzung zur Verfügung zu 
stellen, stand jedoch schon die Technik 
bereit, nicht nur die analogen Medien 
in den Lesesälen zu ersetzen, sondern 
nun auch den Benutzerinnen und Be-
nutzern des Landesarchivs die Nutzung 
digitaler Schutzmedien am heimischen 
Computer zu ermöglichen.  
Um diesen zeitgemäßen Zugang zum 
Archivgut des Landearchivs zu ermög-
lichen, ist es vor allem notwendig, 
schnell eine große Anzahl qualitativ 
hochwertiger Digitalisate zur Verfü-
gung zu stellen. Das Landesarchiv setzt 
daher seit dem Jahr 2015 konsequent 
auf die Digitalisierung der in Bücke-
burg lagernden Rollfilme – sowohl in 
Ausnahmefällen durch Beauftragung 
von Digitalisierungsdienstleistern, als 
auch vor allem mit eigenem Personal. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Teamgruppe Digitalisierung der 
Zentralen Werkstatt erzeugen mit Hilfe 
eines speziellen Rollfilmscanners jedes 
Jahr mehr als zwei Millionen Aufnah-
men. Eine Aufnahme entspricht dabei 
immer einer aufgeschlagenen Doppel-
seite einer Akte, also einem Blatt. Die 
im Jahr 2023 erzeugten 2.353.388 
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Aufnahmen stehen damit für circa 
1.226 Rollfilme oder für beeindrucken-
de 336 laufende Regalmeter Archivgut 
(Abb. 2).
Der Prozess, der notwendig ist, bis 
eine Aufnahme aus dem Filmmagazin 
auf die Server des Archivinformations-
systems gelangt, ist allerdings komplex 
und erfordert neben Fleiß auch eine 
große Menge Fachkenntnis, Geschick 
und Erfahrung. Nachdem die Rollfilme 
eines Archivbestands aus dem Maga-
zin ausgehoben wurden, müssen diese 
zuerst umgespult, zu mehreren Filmen 
aneinandergeklebt und mit Vorspann-
streifen versehen werden, um vom 
Scanner verarbeitet werden zu kön-
nen. Der Scanner liefert dann zunächst 
quasi ein einziges 66 Meter langes 
Digitalisat. In dieser Vorstufe müssen 
dann die einzelnen Bilder als Rahmen 
mit je einer Doppelseite markiert wer-
den, damit diese von einer Software 
in einzelne Bilder aufgeteilt und abge-
speichert werden können. Hierbei gilt 
es zudem, fehlerhafte Aufnahmen zu 
löschen und mit Korrekturaufnahmen 
zu ersetzen sowie im analogen Auf-
nahmeprozess entstandene doppelte 
Aufnahmen oder Anfangs- und End-

tafeln zu identifizieren und ebenfalls 
zu löschen. Gerade bei älteren Verfil-
mungen kann der Aufwand für diese 
Arbeiten beträchtlich sein, da die ver-
wendete Kameratechnik noch nicht 
die hohen Standards späterer Jahre er-
reichte und sich beispielsweise die Bil-
der auf dem Film teilweise überlappen 
(Abb. 3).
Aber auch das Abspeichern der ferti-
gen Digitalisate bedarf noch einiger 
Aufmerksamkeit. Jeder Rollfilm ent-
hält mehr als eine Akte und der An-
fang und das Ende eines Films stimmen 
nur selten mit dem Anfang oder dem 
Ende einer Akte überein. Es muss also 
für jedes Archivale jeweils ein Ordner 
angelegt werden, wobei sehr genau 
darauf geachtet werden muss, Ord-
ner- und Dateinamen nach den Vor-
gaben der Handreichung zur Digita-
lisierung im NLA zu vergeben, damit 
die Digitalisate im weiteren Prozess in 
das Archivinformationssystem Arcinsys 
eingepflegt werden können. Hier sind 
allerdings auch archivische Fachkennt-
nisse erforderlich. Denn gerade bei 
Filmen aus der frühen Sicherungsver-
filmung ist es zwischenzeitlich häufig 
zu Umstrukturierungen der Bestände 

und damit einhergehenden Neusignie-
rungen gekommen. Die auf dem Film 
dokumentierten Signaturen stimmen 
dann nicht mehr mit den heute im 
Archivinformationssystem hinterlegten 
Signaturen überein, sodass eine auf-
wändige Rekonstruktion der Altsigna-
turen notwendig wird, um die Akten 
den aktuellen Erschließungsinforma-
tionen zuordnen zu können.
Aber dieser Aufwand lohnt sich. Die 
bestandsweise Digitalisierung der Roll-
filmbestände des Niedersächsischen 
Landesarchivs leistet durch den Ersatz 
der abgängigen analogen Lesesaal-
technik mit einer zeitgemäßen Technik 
und die Nutzbarmachung der vorhan-
denen Schutzmedien einen großen 
Beitrag zur Bestandserhaltung. Bei der 
Rollfilmdigitalisierung handelt es sich 
um ein effizientes Verfahren, um den 
Benutzerinnen und Benutzern schnell 
eine große Anzahl qualitativ hochwer-
tiger Digitalisate zur Verfügung stellen 
zu können. Angesichts dieser Vorzüge, 
ist auch das schwarz-weiße Erschei-
nungsbild absolut zu verschmerzen. 
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Das Archiv der Stadt Quakenbrück wird 
als Depositum (Dep 50 a und b) im Nie-
dersächsischen Landesarchiv Abteilung 
Osnabrück verwahrt. Es ist Teil des Os-
nabrücker Archivverbundes: Gemeinsam 
unter einem Dach arbeiten Archivarin-
nen und Archivare des Landes, von Stadt 
und Landkreis sowie von Universität und 
Hochschule Osnabrück. Bereits zum Zeit-
punkt der Deponierung des Quaken-
brücker Archivs wies der Aktenbestand 
(Dep 50 b) erhebliche Feuchtigkeits-
schäden und Verschmutzungen auf. Eine 
von der Zentralen Werkstatt des Landes-
archivs erstellte Schadensanalyse zeigte, 
dass vor allem die Archivalien des 18. und 
19. Jahrhunderts stark geschädigt waren 
(Abb. 1). Doch gerade diese sind als einzig-
artige Quellen für die historische Entwick-
lung der Stadt von großer Bedeutung.  
Quakenbrück, 1235 vom Osnabrücker 
Bischof als befestigter Grenzort gegrün-
det und im 14. Jahrhundert zur Stadt er-
hoben, wurde von einer genossenschaft-
lich organisierten Burgmannenschaft und 
einem bürgerlichen Rat regiert. Im 15. 

Jahrhundert verlor die Stadt ihre Bedeu-
tung als Verteidigungsanlage und ent-
wickelte sich zu einem wichtigen Han-
delsort im Osnabrücker Nordland. 1802 
gelangte Quakenbrück erstmals unter 
französische Herrschaft und war von Ja-
nuar 1811 bis November 1813 Sitz der 
französischen Unterpräfektur im Depar-
tement Oberems. In Folge des Wiener 
Kongresses wurde Quakenbrück 1815 in 
das Königreich Hannover eingegliedert, 
erhielt eine neue Stadtverfassung und 
blieb weiterhin ein regionales Gewerbe-
zentrum. In den 1920er Jahren erhielt die 
Stadt einen Flugplatz, der ab 1935 zum 
Militärflughafen ausgebaut wurde. Damit 
war Quakenbrück im Zweiten Weltkrieg 
wiederholt das Ziel von Luftangriffen, 
was eine Auslagerung des Verwaltungs-
schriftgutes in ungeeignete Kellerräume 
zur Folge hatte. 
Die außergewöhnliche Stadtverfassung 
bedingte die besondere Entwicklung der 
Stadt. Deren wechselvolle Geschichte bil-
det sich auch im Archivbestand ab. Er um-
fasst über 5.000, bis ins Mittelalter zurück-

Förderprogramm des Bundes er-
möglicht die umfassende 

Restaurierung des Archivbestan-
des der Stadt Quakenbrück.

Von Anna Philine Schöpper

WECHSELVOLLE STADTGESCHICHTE 
DES 18. UND 19. JAHRHUNDERTS GERETTET

BESTANDSERHALTUNG
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reichende Archivalien und gehört damit 
zu den bedeutendsten Stadtarchivbestän-
den Nordwest-Niedersachsens. Aufgrund 
des schlechten Zustandes mussten jedoch 
zahlreiche Rechercheanfragen zur jün-
geren Geschichte abschlägig beschieden 
werden. Auch eine Digitalisierung war in 
diesem Zustand nicht möglich. Das Kul-
turgut drohte unterzugehen.
Mit Hilfe der Förderung aus dem Son-
derprogramm zur Erhaltung des schrift-
lichen Kulturgutes der Beauftragten der 
Bundesregierung für Kultur und Medien 
(BKM) konnte das Archivgut zwischen 
2019 und 2023 umfassend restauriert 
werden. Die BKM-Mittel können jährlich 
bei der Koordinierungsstelle zur Erhaltung 
des schriftlichen Kulturgutes (KEK) bean-
tragt werden. Zur besseren Handhabung 
wurde das betroffene Archivgut in vier 
Schadenskategorien von leichten bis star-
ken Verschmutzungen mit mechanischen 
Schäden (Abb. 2) und von mikrobiellem 
Befall bis hin zu durchgehendem mikro-
biellem Befall mit bereits eingetretenen 
Verlusten (Abb. 3) unterteilt. Bei leichten 
Verschmutzungen erfolgten Reinigung 
und Neuverpackung im Landesarchiv in 
Eigenleistung. Übrig blieben knapp 2.000 
Archivalien, deren Restaurierung nur mit 
externen Dienstleistern leistbar war. Die 
Wiederherstellung der Benutzbarkeit wur-
de durch einzelblattweise Trockenreini-
gung und Glättung sowie dem Schließen 

von Rissen und nötigenfalls großflächiger 
Stabilisierung erreicht. Eine normgerechte 
Verpackung sichert zudem den dauerhaf-
ten Erhalt (Abb. 4). Für die Behandlung 
der gut 28 Regalmeter Archivgut wur-
den über 70.000 Euro Fördermittel ein-
geworben. Da die BKM-Mittel lediglich 
eine 50-prozentige Förderung darstellen, 
nahm die Stadt Quakenbrück zur Rettung 
ihres Archivguts noch einmal die gleiche 
Summe Geld in die Hand.

Seit 2023 ist der Archivbestand der Stadt 
Quakenbrück wieder uneingeschränkt 
benutzbar (Abb. 5). Lediglich 2 % des Ar-
chivguts sind aufgrund irreparabler Schä-
den für die Nachwelt verloren. Ohne die 
Zusammenarbeit von Niedersächsischem 
Landesarchiv und der Stadt Quakenbrück 
sowie die finanzielle Unterstützung aus 
den BKM-Sondermitteln wäre der Verlust 
wesentlich höher ausgefallen.

2 3 4

5

Abb. 1 bis 5: Bildrechte: Stadt Quakenbrück
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Im Juni 2023 haben sich in der Stadt Ol-
denburg ansässige Archive, Museen und 
Bibliotheken zum Notfallverbund Olden-
burg zusammengeschlossen. Ziel des 
Notfallverbundes ist es, die bestehenden 
Ressourcen in einem eventuell eintreten-
den Notfall zum Schutz des Kulturgutes 
zu bündeln und die zu leistenden Auf-
gaben möglichst gemeinsam zu bewäl-
tigen. 
Zu den Gründungsmitgliedern des Not-
fallverbundes zählen das Niedersächsi-
sche Landesarchiv Abteilung Oldenburg, 
das Stadtarchiv Oldenburg, das Landes-
museum Natur und Mensch Oldenburg, 
das Landesmuseum Kunst und Kultur 

Oldenburg, das Stadtmuseum Olden-
burg, das Horst-Janssen-Museum, die 
Landesbibliothek Oldenburg, das Biblio-
theks- und Informationssystem der Carl 
von Ossietzky Universität Oldenburg mit 
Universitätsarchiv, die Oldenburgische 
Landschaft und das Niedersächsische 
Landesamt für Denkmalpflege, Stütz-
punkt Oldenburg.
Hervorzuheben ist die erfreulich kurze 
Gründungsphase (von November 2022 
bis Juni 2023), in der die teilnehmenden 
kulturgutbewahrenden Einrichtungen 
einen ausgeprägten Kooperationswillen 
zeigten und sich zügig auf eine gemein-
same vertragliche Vereinbarung über die 

Oldenburger Archive,  Museen 
und Bibliotheken schließen 

sich zum Notfallverbund 
zusammen.

Von Kerstin Rahn

NEUES ZUM KULTURGUTSCHUTZ
IN OLDENBURG

BESTANDSERHALTUNG
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gegenseitige Unterstützung in Notfällen 
in einem „Notfallverbund zum Kulturgut-
schutz in Katastrophenfällen für die Stadt 
Oldenburg“ einigen konnten. Zudem 
stieß man bei zuständigen Einrichtungen 
des Katastrophenschutzes – wie Feuer-
wehr und THW – von Anfang an auf reges 
Interesse: „Wir begrüßen die Einrichtung 
eines Notfallverbundes. Dieser kann in der 
Anfangsphase durch objektbezogene Pla-
nungen und Fachberatung die Maßnah-
men der Gefahrenabwehr wirksam unter-
stützen. Im Anschluss daran sind oftmals 
Maßnahmen zur dauerhaften Sicherung 
der Archivalien und Objekte erforder-
lich, welche aufgrund des erforderlichen 
Fachwissens im Idealfall durch einen Not-
fallverbund vorgeplant und durchgeführt 
werden“ (André Gerdes, Berufsfeuerwehr 
Oldenburg, Bereich Gefahrenabwehr / 
Einsatzplanung). Auch gelang es in der 
Gründungsphase, vom Erfahrungsschatz 

anderer Notfallverbünde zu profitieren. 
Dieser erfolgreiche Start bietet gute Vor-
aussetzungen für eine enge Zusammen-
arbeit des Oldenburger Notfallverbundes 
mit den „Blaulichteinrichtungen“ zum 
bestmöglichen Schutz und zur sachge-
rechten Rettung bedrohter Kulturgüter 
im Akutfall. Die Verantwortung für das 
Risikomanagement und die Planung der 
Präventionsmaßnahmen liegen sowohl 
bei den einzelnen Gründungsmitgliedern 
wie auch bei dem Notfallverbund Olden-
burg als Ganzes. Neben der gemeinsa-
men Hilfeleistung im akuten Notfall geht 
es auch um die wechselseitige Unterstüt-
zung in allen Fragen der Prävention, den 
Ausbau der Kontakte untereinander und 
zu den verantwortlichen „Blaulichtern“, 
die Festlegung und kontinuierliche Aktua-
lisierung einer Alarmierungsstruktur sowie 
die Aufstellung und Pflege der im Notfall 
benötigten Materialien und Geräte.

Ziel ist, bereits im Jahr 2024 mit Hilfe von 
Drittmitteln in den Besitz einer ersten 
Grundausstattung an Notfallmaterialien 
und -geräten zu kommen, um mit die-
ser Ausstattung kurzfristig eintretenden 
Schadensfällen gegenüber gewappnet 
zu sein. Die Mitglieder der ständigen 
Arbeitsgruppe des Notfallverbundes, die 
aus mindestens einer Vertreterin/einem 
Vertreter der am Notfallverbund beteilig-
ten Institutionen besteht, erarbeiten der-
zeit in zwei Untergruppen Vorschläge zur 
Beschaffung von Sachmitteln („Notfall-
materialien, -geräte, Container“) sowie 
zur „Förderung aus Drittmitteln“.
Ansprechpartner für den Notfallverbund 
Oldenburg sind Stefanie Kappelhoff-
Beckmann (Kulturgutschutzbeauftragte, 
Landesmuseum Natur und Mensch Ol-
denburg) und Kerstin Rahn (Stellvertre-
tende Kulturgutschutzbeauftragte, NLA 
Abteilung Oldenburg).

Gründungsmitglieder und Beteiligte des Oldenburger Notfallverbunds. Foto: Torsten von Reeken
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In der Abteilung Wolfenbüttel 
wird in einem interdiszplinären 

anthropologisch-historischen 
PRO*Niedersachsen-Forschungs-

projekt die Geschichte einer 
Residenzstadt der Barockzeit 

erforscht.
Von Silke Wagener-Fimpel

DIE TOTEN VON WOLFENBÜTTEL –
DER FRIEDHOF DER HAUPTKIRCHE 
BEATAE MARIAE VIRGINIS

BENUTZUNG

Im Frühsommer 2015 fanden im Zent-
rum der Wolfenbütteler Altstadt groß-
flächige Straßenbauarbeiten statt. Als 
die Reichsstraße nördlich der Hauptkir-
che Beatae Mariae Virginis aufgerissen 
wurde, stießen die Bagger auf zahlrei-
che Bestattungen des einst die Kirche 
umgebenden Friedhofs (Abb. 1 Grab-
parzellen 51-53, Foto: Arcontor Projekt 
GmbH). Kurz nach dem Dreißigjährigen 
Krieg hatte man begonnen, entlang der 
Friedhofsmauer planmäßig Erbbegräb-
nisse anzulegen. Diese Parzellen sind 
eine Besonderheit, da sie eine ähnliche 
Funktion wie Familiengrüfte hatten und 
in dieser Art bisher von keinem anderen 
Friedhof in Deutschland bekannt sind. 
Hier fanden von 1650 bis in die Mitte 
des 18. Jahrhunderts Angehörige der 
Oberschicht, insbesondere die Beamten 

des Herzogshofes mit ihren Familien, 
ihre letzte Ruhe. Umgehend wurde die 
Denkmalpflege informiert, worauf eine 
archäologische Grabungsfirma zusam-
men mit der Anthropologin Dr. Bettina 
Jungklaus die nach und nach zutage tre-
tenden Gräber freilegte, die Funde do-
kumentierte und 88 überwiegend  aus 
der Frühen Neuzeit stammende Skelette 
barg (Abb. 2 NLA WO 50 Slg 1015 Nr. 5).
Eine weitere Besonderheit für diesen 
Friedhof stellt das 1747 erschienene Be-
gräbnisbuch des Kirchenarchivars und 
späteren Oberamtmanns Christoph Wol-
tereck dar. Er überliefert darin nicht nur 
die Inschriften der Grabsteine, sondern 
listet auch die in den jeweiligen Parzel-
len bestatteten Personen auf, ergänzt 
durch Kirchenbucheinträge und Kirchen-
rechnungen. Außerdem fertigte er einen 
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Plan der Kirche mit dem Friedhof an 
(Abb. 3 NLA WO DiBi Q 4097). Die auf 
diese Weise identifizierbaren Skelette 
bieten eine besondere Chance für die 
Erforschung der Frühen Neuzeit, weil 
dadurch anthropologische Untersuchun-
gen mit historischen Quellen zur Biogra-
fie verknüpft werden können. 
Erfreulicherweise wurde im Sommer 
2020 ein von der Archäologischen Kom-
mission für Niedersachsen e.V. und der 
Historischen Kommission für Nieder-
sachsen und Bremen e.V. gemeinsam 
beantragtes PRO*Niedersachsen-Projekt 
bewilligt: „Who was who - Rekonstruk-
tion einer städtischen Oberschicht der 
Frühen Neuzeit (17./18. Jh.) anhand des 
Friedhofs der Kirche Beatae Mariae Vir-
ginis.“
Auf diese Weise konnten alle Skelette 
durch Dr. Bettina Jungklaus osteoanth-
ropologisch analysiert und die einschlä-
gigen Archivalien in der Wolfenbütteler 
Abteilung des Niedersächsischen Landes-
archivs aufgearbeitet werden, wobei die 
historischen Recherchen durch die Auto-
rin erfolgten. Mit Hilfe vielfältiger Schrift-
quellen konnten die Lebensverhältnisse 
und Vorstellungswelten der Bestatteten 
in bisher ungekannter Tiefe rekonstruiert 
werden. Gleichzeitig lassen sich aus der 
anthropologischen Bearbeitung der Ske-
lettindividuen zahlreiche Aussagen zur 
biologischen Lebensgeschichte der Ver-
storbenen gewinnen. Um die verwandt-
schaftlichen Verhältnisse der Bestatteten 
zu präzisieren, wurden außerdem an 
einer Auswahl von Skeletten genetische 
Untersuchungen vorgenommen. Medi-
zinische Untersuchungen geben Einbli-

cke in deren Gesundheitszustand und 
Isotopenanalysen liefern ein detailliertes 
Bild der Ernährungslage. 
Etwa 85 Prozent der Bestatteten konn-
ten identifiziert werden. Obwohl bei der 
Grabung lediglich ein Teil des Friedhofs 
an der Hauptkirche erfasst wurde, kann 
man die hier geborgenen Bestatteten als 
einen repräsentativen Querschnitt der 
städtischen Oberschicht Wolfenbüttels 
ansehen. Darunter waren Familien von 
Hofbediensteten, u.a. zwei herzogliche 
Köche, der Hofamt- und der Küchen-
schreiber, aber auch Verwaltungsbe-
amte, wie der Hofgerichtssekretär, der 

Kammersekretär, Kanzleisekretär und 
der Amtsverwalter. Andere Bestatte-
te verdienten außerhalb der höfischen 
Sphäre ihren Lebensunterhalt, darunter 
mehrere miteinander verwandte Kauf-
leute, ein Brauer, der Ratskellerwirt 
und der Kantor. Einige der Toten waren 
Ratsherren oder Kirchenvorsteher, drei 
brachten es sogar bis zum Bürgermeis-
ter. Viele dieser Menschen hatten noch 
die Zeit des Dreißigjährigen Krieges er-
lebt. Anhand ihrer Biografien lassen sich 
die Auswirkungen der Kriegsjahre, Seu-
chen, zweier großer Belagerungen mit 
Überflutung der Stadt, Einquartierung 
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von Militär sowie die Erholung und er-
neute Blüte der Residenz auf die Bevöl-
kerung nachzeichnen.
Aufgrund des ungewöhnlich reichhalti-
gen Bestandes an historischen Quellen 
in der Wolfenbütteler NLA-Abteilung 
wurde es möglich, für die meisten Perso-
nen vielfältige biografische Details zu er-
schließen. Anhand von Kirchenbüchern, 
Leichenpredigten, Verwaltungs-, Prozess- 
und Nachlassakten lässt sich ein anschau-
liches Bild ihres Lebens und Todes sowie 
ihrer Familien- und Lebensverhältnisse 
über mehrere Generationen nachzeich-
nen. Eine besondere Bedeutung kommt 
dabei dem Tausende von Akten umfas-
senden Bestand der Justizkanzlei (7 Alt) 
zu, der seit wenigen Jahren in Arcinsys 
erschlossen ist, was die Recherche enorm 
erleichtert hat. 
Neben einer Rekonstruktion der Fami-
lien war das Augenmerk vor allem auf 
Quellen gerichtet, denen Informationen 
zum Gesundheitszustand, Krankheiten 
und Ernährung zu entnehmen waren. 
Tatsächlich ließ sich in einigen Fällen ein 
unmittelbarer Zusammenhang zwischen 
den anthropologischen und historischen 
Quellen herstellen: Über die letzten dra-
matischen Stunden der während der 
Geburt verstorbenen Anna Dorothea 
Widdeke gibt es einen ausführlichen 
Bericht in ihrer Leichenpredigt (Abb. 4 
Mutter und ungeborenes Kind, Foto: 
Arcontor Projekt GmbH). Bei ihrem Ehe-
mann, dem Kammersekretär Johann 
Heinrich Widdeke, wurde eine durch 
heftiges Würgen verursachte Verletzung 
des Zungenbeins festgestellt. Seine in 
den Quellen belegten häufigen Inspek-
tionsreisen in unsicheren Zeiten könnten 
damit im Zusammenhang stehen, zumal 
sein Nachlassinventar etliche Schusswaf-
fen, darunter auch kleinere Pistolen auf-
führt, die er zu Verteidigungszwecken 
mit sich geführt haben wird.
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Ein weiteres Beispiel stellt eine Tote dar, 
die eine auffällige Wirbelsäulenverkrüm-
mung, eine Skoliose, aufwies. Sie konn-
te identifiziert werden, weil der Kirchen-
buchführer in ihrem Beerdigungseintrag 
anmerkte, es habe sich um eine „virgo 
gibbosa“, eine „bucklige Jungfer“ ge-
handelt. Bei dem Hofkoch Möser wur-
den bei der Untersuchung Besonderhei-
ten an der Armmuskulatur festgestellt, 
die mit bestimmten Hantierungen in der 
Küche und Vorratsräumen zusammen-
hängen könnten und in seiner Dienstins-
truktion festgehalten sind. Interessant ist 
auch der Umstand, dass sich die furcht-
baren Verhältnisse, denen die Menschen 
bei den beiden Belagerungen von 1627 
oder 1641 im Kindesalter ausgesetzt 
waren, am Zustand ihrer Knochen nach-
weisen lässt. Auffällig waren die hohe 
Kindersterblichkeit und die vielfach fest-
gestellte Rachitis, verursacht durch Vita-
min-D-Mangel.
Was in den Haushalten der wohlhaben-
den Bürger verzehrt wurde, kann man 
Rechnungen und Lieferverzeichnissen 
der Kaufleute entnehmen, die nicht nur 
von reichlichem Fleischkonsum zeugen, 
sondern auch von der Beliebtheit von 
Süßigkeiten, die eine Erklärung für den 
teilweise sehr schlechten Zustand der 
Zähne mancher Toten bieten. So genau 
die wissenschaftlichen Untersuchungs-
möglichkeiten der Anthropologie und 
Genetik sein mögen, können sie doch 
nicht alle Faktoren abdecken, die das 
Leben dieser Menschen beeinflussten. 
Gerade dort, wo die naturwissenschaft-
lichen Disziplinen an ihre Grenzen sto-
ßen, kommt der archivalischen Überlie-
ferung eine besondere Bedeutung zu. 
Sie liefert beispielsweise Informationen 
zu Ausbildung, Studium und Bildung, 
Arbeitsalltag, Frömmigkeit und Aber-
glaube, Musikvorlieben oder Schreib-
kenntnissen. Überraschend ist die hohe 

regionale Mobilität des hier untersuch-
ten Personenkreises, denn nur eine 
Minderheit der Familien lebte schon seit 
mehr als einer Generation in Wolfenbüt-
tel oder dem näheren Umland. Bei den 
meisten Familien ließen sich die über-
wiegend noch erhaltenen Wohnhäuser 
ermitteln, in einigen Fällen auch Grab-
steinfragmente, zweitverwendet als Bo-
denbelag in der Kirche. Mehrere Nach-
lassinventare eröffnen faszinierende 
Einblicke in die Wohn- und Wirtschafts-
räume der wohlhabenden Bürgerfami-
lien mit Möbeln, Bildern, Haushalts- und 
Küchengeräten, Kleidung und Schmuck 
(Abb. 5 NLA WO 36 Alt Nr. 54). Die Be-
schäftigung mit den Kaufmannsfamilien 

wiederum ermöglicht Einblicke in das 
Geschäftsleben der Kriegs- und Nach-
kriegsjahre, die weiten Handelswege 
und Geschäftsverbindungen.
Das Projekt stellt somit eine faszinieren-
de Nähe zu Menschen her, die ansonsten 
eher im Schatten der Geschichtsschrei-
bung stehen. Durch die interdisziplinäre 
Kooperation zwischen Anthropologie 
und Archiv, die im kommenden Jahr in 
eine Publikation münden soll, sind Ein-
blicke in ihr Leben und damit auch in die 
Geschichte einer kleinen Residenzstadt 
möglich, die bisher in dieser Form nicht 
zu gewinnen waren.
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Das welfische Hausarchiv ist wohl das 
bedeutendste private Depositum (la-
teinisch „Hinterlegtes“) der Abteilung 
Hannover des Landesarchivs mit großer 
Bedeutung für die Landesgeschichte. Bis 
1866 stellte die Familie die Kurfürsten 
bzw. Könige von Hannover, von 1913 
bis 1918 die Herzöge von Braunschweig. 
Für die Benutzung aller Archivalien des 
Hausarchivs bis zum neuen Grenzjahr 
1918 gelten jetzt die Bedingungen des 
Niedersächsischen Archivgesetzes, eine 
Genehmigung der Benutzung durch den 
Eigentümer ist nicht mehr erforderlich.
Das Depositum besteht aus zahlreichen, 
historisch gewachsenen Teilbeständen. 
Dep. 84 enthält Archivalien, die 1867 
aufgrund eines Vertrages zwischen dem 

Haus Hannover und dem preußischen 
Staat als private Unterlagen aus staatli-
chen Beständen ausgesondert wurden. 
Für diesen Bestand besteht seit 1957 
ein Depositalvertrag. Dep. 103 mit den 
40 Teilbeständen I-XL enthält Unterla-
gen, die in der Verwaltung des Hauses 
entstanden sind und die 1973 mit De-
positalvertrag in das Landesarchiv aufge-
nommen wurden.
Eine Benutzung der Archivalien des 
Hausarchivs, wie auch die Einsicht in die 
Findmittel der Bestände, bedurfte bis-
lang generell der Genehmigung durch 
den Prinzen von Hannover als Eigentü-
mer der Archivalien. Für die Benutzung 
ergab sich dadurch ein erheblicher zeit-
licher Aufwand, auch wenn die Ge-

Für die Archivalien des Haus-
archivs gelten bis zum Grenz-

jahr 1918 die Regelungen 
des Archivgesetzes.

Von Hendrik Weingarten

WELFISCHES HAUSARCHIV BIS 1918 
FREI BENUTZBAR

BENUTZUNG
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nehmigungen in der Regel zügig erteilt 
wurden: Zunächst musste ein Antrag auf 
Einsicht in die Findmittel gestellt und des-
sen Genehmigung abgewartet werden, 
bevor überhaupt ein Antrag auf Einsicht 
in bestimmte Archivalien gestellt werden 
konnte. Seit 2016 sind die Findmittel, die 
Archivalien ohne Schutzfrist betreffen, 
frei über das Archivinformationssystem 
Arcinsys recherchierbar. Seit dem Som-
mer 2023 besteht nun für die Benutzung 
der Archivalien selbst eine Grenzjahrre-
gelung: Alle Archivalien bis zum Grenz-
jahr 1918 sind nach den Regelungen 
des Niedersächsischen Archivgesetzes 
benutzbar. Bei jüngeren Archivalien ist 
weiterhin eine Genehmigung des Eigen-
tümers für eine Benutzung erforderlich. 
Damit sind die für die hannoversche und 
braunschweigische Landesgeschichte be-
sonders bedeutenden Archivalien frei zu-
gänglich und über Arcinsys direkt für die 
Einsichtnahme bestellbar. Sie reichen von 

1431 (als jüngere Abschrift) bis 1918.
Parallel dazu konnte ein wichtiger Neu-
zugang des Hausarchivs erschlossen und 
damit für die Benutzung bereitgestellt 
werden: das seit 2018 übernommene 
archivwürdige Schriftgut aus der Altre-
gistratur der Obersten Verwaltung des 
Gesamthauses Braunschweig-Lüneburg 
auf der Marienburg (Dep. 103 XL).
Da das Depositum über einen längeren 
Zeitraum entstanden ist und auch den 
Ordnungszustand der welfischen Ver-
waltung abbildet beziehungsweise be-
lässt, bestehen nebeneinander zeitlich 
abgegrenzte Teilbestände ebenso wie 
spezielle Bereiche des Hofstaats, etwa 
der Generalordenskommission, oder 
funktional abgegrenzte Teilbestände wie 
Korrespondenzen oder Karten. 
Die Teilbestände Dep. 103 V-XIV stellen 
mit ihrer Spiegelung der Ministerialbe-
stände eine wichtige Ersatzüberlieferung 
für die weitgehend kriegszerstörte staat-

liche Überlieferung des Königreichs Han-
nover dar. Als solche waren sie auch bis-
her schon von der Genehmigungspflicht 
ausgenommen. Weitere bedeutende 
Themenbereiche, für die im Depositum 
Informationen gefunden werden kön-
nen, sind beispielsweise die Sukzession 
auf den englischen Thron, der Schlossbe-
zirk Herrenhausen mit den Gärten oder 
die Marienburg, für die die wesentliche 
Überlieferung seit der letzten Übernah-
me ebenfalls im Landesarchiv anzutref-
fen ist.

http://www.arcinsys. 
niedersachsen.de/ 

arcinsys/llist?nodeid
=g242&page=1& 

reload=true& 
sorting=41

Teilbestände des Welfischen Hausarchivs

Dep. 84:  König Georg V., Urkunden und Akten (1439-1866)

Dep. 103 I: Ältere Urkunden, Akten und Handschriften (1431-1904)

Dep. 103 II: Korrespondenzen (1631-1970)

Dep. 103 III: Domestica (1790-1928)

Dep. 103 IV: Hofämter (1654-1933)

Dep. 103 V: Militaria (1786-1922)

Dep. 103 VI: Gesandtschaften (1720-1939)

Dep. 103 VII: Kabinett Georgs V., Kabinettsakten (Gesamtministerium) (1754-1866)

Dep. 103 VIII: Kabinetts- und anderen Akten (auswärtige und allgemeine Politik) (1769-1934)

Dep. 103 IX: Kabinettsakten über Angelegenheiten des Innenministeriums (1796-1880)

Dep. 103 X: Kabinettsakten über Angelegenheiten des Justizministeriums (1851-1866)

Dep. 103 XI: Kabinettsakten über Angelegenheiten des Kultusministeriums (1809-1866)

Dep. 103 XII: Kabinettsakten über Angelegenheiten des Finanzministeriums (1846-1866)

Dep. 103 XIII: Kabinettsakten über Angelegenheiten des Staatsrats (1852-1866)

Dep. 103 XIV: Kabinettsakten über ständische Angelegenheiten (1841-1866)

Dep. 103 XV: Ordensangelegenheiten (1815-1918)

Dep. 103 XVI: Braunschweigische Akten (1820-1829)
Fortsetzung auf der nächsten Seite
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Dep. 103 XVII: Königliche Sammlungen (1541-1965)

Dep. 103 XVIII: Nachlässe (1821-1916)

Dep. 103 XIX: Vermögensverwaltung nach 1866 (in Penzing) (1783-1942)

Dep. 103 XX: Allgemeine/Oberste Verwaltung des Herzogs von Cumberland (1661-1945)

Dep. 103 XXI: In Gmunden fortgeführte Zentralakten (1549-1938)

Dep. 103 XXII: Bildgutsammlung (1862-1985)

Dep. 103 XXIII: Ministerium des Königlichen Hauses (1703-1879)

Dep. 103 XXIV: Oberhofmarschallamt (1547-1921)

Dep. 103 XXV: Oberkammerherrendepartement (1696-1842)

Dep. 103 XXVI: Oberhofmarstalldepartement (1652-1920)

Dep. 103 XXVII: Oberjagddepartement (1693-1855)

Dep. 103 XXVIII: Schatullkassenverwaltung (1720-1868)

Dep. 103 XXIX: Generalordenskommission (1810-1867)

Dep. 103 XXX: Altfürstlich-Braunschweigisches Allod (1530-1869)

Dep. 103 XXXI: Staats- und Kabinettsministerium, Hofverwaltung (1688-1867)

Dep. 103 XXXII: Finanzministerium, Hofverwaltung (1637-1868)

Dep. 103 XXXIII: Vermögensverwaltung nach 1866 (in Hannover) (1726-1955)

Dep. 103 XXXIV: Domänenkammer: Ausscheidung der Krondomänen (1836-1867)

Dep. 103 XXXV: Königliche öffentliche Bibliothek (1684-1865)

Dep. 103 XXXVI: Noten der Garnison in Hannover (1846-1927)

Dep. 103 XXXVII Kabinett Ernst August, Hofverwaltung (1684-1866)

Dep. 103 XXXVIII: Kartensammlung (1757-1936)

Dep. 103 XXXIX: Oberste Verwaltung des Gesamthauses Braunschweig-Lüneburg (Registratur Blankenburg) (1666-1948)

Dep. 103 XL: Oberste Verwaltung des Gesamthauses Braunschweig-Lüneburg (Registratur Marienburg) (1620-2007)
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Mit dem Startschuss für das „Themen-
portal Wiedergutmachung nationalso-
zialistischen Unrechts“ im Archivpor-
tal-D im Juni 2022 (vgl. NLA-Magazin 
2023 S. 43/44) sind die Rahmenbedin-
gungen für die virtuelle Zusammenfüh-
rung der bundesweit in den Archiven 
verteilten Bestände geschaffen. 
Der Eröffnung des Portals gingen Ver-
handlungen zwischen dem Bundesmi-
nisterium der Finanzen (BMF) und der 
Konferenz der Leiterinnen und Leiter 
der Archivverwaltungen des Bundes 
und der Länder (KLA) voraus und seit 
2020 ist eine von der KLA eingesetzte 
Arbeitsgruppe für die Koordinierung 
des Gesamtprojekts zuständig. Das 
Bundesarchiv hat die Aufgabe der Kon-
zeption und des Aufbaus des Themen-
portals, das neben der Präsentation 
von Digitalisaten und Erschließungs-
informationen historische, rechtliche 
und aktenkundliche Informationen 
zur Wiedergutmachung in mehreren 
Sprachen enthalten wird. 2021 setzte 
die Arbeitsgruppe eine Unterarbeits-
gruppe (UAG) ein mit dem Auftrag 
einen Metadatenkatalog für die Tie-
fenerschließung insbesondere von Ent-

schädigungsakten zu entwickeln, der 
ein möglichst breites Rechercheange-
bot für verschiedene Zielgruppen und 
Fragestellungen bedienen sollte. Nach 
langen Beratungen kamen die Mitglie-
der der AG und der UAG im März 2023 
im NLA in Hannover zusammen, um 
über den Abschlussbericht der UAG 
und den Metadatenkatalog zu bera-
ten. Der umfangreiche Katalog enthält 
detaillierte Angaben zur verfolgten 
oder zur antragstellenden Person, zur 
Verfolgung, insbesondere zu welcher 
Verfolgtengruppe eine Person zählte 
und welchen Verfolgungsmaßnahmen 
sie ausgesetzt war, zum Verfahren, zur 
Akte und zum verwahrenden Archiv. 
Die Tiefenerschließung der bundesweit 
über 2 Millionen Einzelfallakten, davon 
sind mehr als 2.000 laufende Meter im 
NLA erhalten, wird durch die Bereit-
stellung von Projektmitteln durch das 
BMF ermöglicht. Wie der erforderliche 
Personaleinsatz durch Methoden der 
Künstlichen Intelligenz unterstützt und 
damit das Gesamtprojekt in absehba-
rer Zeit realisiert werden kann, wird 
sich zeigen.

In Hannover fand ein Workshop 
zur Tiefenerschließung von Ent-

schädigungsakten statt. 
Von Stephanie Haberer

„THEMENPORTAL WIEDERGUTMACHUNG“
VERANSTALTUNGEN

https://www.archiv 
portal-d.de/themen 

portale/wieder 
gutmachung

https://www.
archivportal-d.de/

content/themen 
portale/wiedergut 
machung/archive/

niedersachsen
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„So faszinierend sind alte Landkarten“ 
titelte das Stader Tageblatt, als es über 
die Eröffnung der Ausstellung „Das Elbe-
Weser-Dreieck im Kartenbild der vergan-
genen 500 Jahre“ im Niedersächsischen 
Landesarchiv Abteilung Stade berichtete. 
Und tatsächlich war oft die Faszination 
und Begeisterung der Besucherinnen und 
Besucher zu spüren, die teilweise mehrere 
Stunden lang intensiv die alten, handko-
lorierten Karten betrachteten und wort-
wörtlich unter die Lupe nahmen. Manche 
kamen mehrmals, um sich an der Schön-
heit der alten Karten zu erfreuen. „Wäre 
gerne länger geblieben – kann nicht 
mehr stehen. Wunderschön, interessant 
und informativ!“ schrieb ein Besucher in 
das Gästebuch.
Vom 12. Januar bis zum 22. Februar 
2023 zeigte die Abteilung Stade die 
Ausstellung „Das Elbe-Weser-Dreieck im 
Kartenbild der vergangenen 500 Jahre“. 
Die vom Kreisarchiv des Landkreises Ro-
tenburg (Wümme) und dem Verein der 
Freunde des Archivs für Heimatforschung 
Rotenburg (Wümme) e.V. erstellte Wan-
derausstellung war vorher bereits in Ro-
tenburg, Scheeßel, Zeven und Bremervör-
de gezeigt worden. In zwanzig Rahmen 

wurden rund 45 gedruckte Karten des 
Elbe-Weser-Dreiecks aus der Zeit vom 16. 
bis ins 20. Jahrhundert präsentiert.
Diese stammen überwiegend aus der 
rund 500 Karten umfassenden privaten 
Sammlung, die der verstorbene Heino 
Schwiebert in Rotenburg über Jahrzehnte 
zusammengetragen hat. Seinem Wunsch 
entsprechend, dass die Sammlung in der 
Region erhalten bleiben soll, kaufte 2019 
der Landkreis Rotenburg (Wümme) mit 
Unterstützung der Stiftung der Sparkasse 
Rotenburg-Osterholz die Sammlung an, 
die jetzt im Kreisarchiv verwahrt wird. Er-
gänzt wurde die Ausstellung durch einige 
gedruckte Karten aus der Privatsamm-
lung von Dr. Wolfgang Dörfler und aus 
dem Kreisarchiv in Bremervörde. Zu den 
Karten erschien ein Erläuterungsheft, das 
in der Ausstellung kostenlos abgegeben 
wurde. In Stade wurden zusätzlich aus-
gewählte regionale handgezeichnete 
Karten aus den Beständen des Landes-
archivs gezeigt.
Alte Landkarten haben einen besonderen 
Reiz, sie sind schön und wissenschaftlich 
interessant zugleich. Die ältesten gezeig-
ten Karten aus dem 16. Jahrhundert wa-
ren noch nach Süden ausgerichtet. Die 

Die Wanderausstellung alter 
regionaler Karten in Stade 

begeisterte zahlreiche Besu-
cherinnen und Besucher.

Von Robert Gahde

DAS ELBE-WESER-DREIECK
IM KARTENBILD DER VERGANGENEN 500 JAHRE

VERANSTALTUNGEN
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erste topographisch genaue Karte des 
Elbe-Weser-Dreiecks wurde 1653 im Auf-
trag der schwedischen Königin durch die 
Ingenieure Johann Gorries und Johann 
Folderbach gezeichnet. Ihre Karte wurde 
bis weit ins 18. Jahrhundert immer wieder 
abgekupfert. Die Karten wurden geschaf-
fen, um geografisches Wissen anschau-
lich darzustellen. Reisewege, Postrouten, 
die Lage von Städten, Wäldern, Mooren 
und Flüssen sowie der Verlauf von Gren-
zen waren die Ziele der Darstellung. Heu-
te sind die Landkarten der vergangenen 
Jahrhunderte interessante Objekte der 
ästhetischen Betrachtung oder regen zu 
kritisch-historischen Beschreibungen an. 
„Staden“, „Boxtehude“, „Butzfliet“ und 
„Himelport“ sind nur einige Beispiele für 
historische Ortsnamen, die auf den aus-
gewählten Landkarten entdeckt werden 
konnten. So machten die Karten zusam-
men mit den von Dr. Wolfgang Dörfler 
verfassten Begleittexten die politische 
und geographische Entwicklung des Lan-

des zwischen Elbe und Weser seit dem 16. 
Jahrhundert greifbar. Nebenbei wurde 
zudem die sich wandelnde Drucktechnik 
der letzten 500 Jahre aufgezeigt. „Nicht 
nur für die Geschichtswissenschaft, son-
dern auch für die regionale Heimatfor-
schung sind die gezeigten Landkarten 
eine wichtige und besonders anschau-
liche Quelle, sei es zur Darstellung der 
Dorf- und Landschaftsentwicklung oder 
zur Illustration von Ortschroniken“, so 
Sönke Kosicki, Leiter des Kreisarchivs des 
Landkreises Rotenburg (Wümme) in Bre-
mervörde.
Ausstellungskurator Dr. Wolfgang Dörfler 
führte mehrfach interessierte Gruppen 
durch die Ausstellung, darunter auch eine 
Klasse von angehenden Vermessungs-
technikern der Berufsbildenden Schulen. 
Zudem fand im Begleitprogramm ein 
öffentlicher Abendvortrag von Robert 
Gahde zum Thema „Der Landkreis Stade 
in alten Karten und Plänen aus den Be-
ständen des Niedersächsischen Landes-

archivs“ statt, der sehr gut besucht war. 
Insgesamt sahen 656 Besucherinnen und 
Besucher in sechs Wochen die Ausstel-
lung – nach den drei stillen Corona-Jah-
ren ein belebender Wiedereinstieg in die 
Öffentlichkeitsarbeit in Stade.

Abb. 1: Manche Besucher brachten Lu-
pen mit, um die kleingedruckten Texte 
besser lesen zu können (Foto: Fenna We-
selmann, Stader Tageblatt)
Abb. 2: Die Eingangshalle bietet für Aus-
stellungen gute räumliche Voraussetzun-
gen 
Abb. 3: Die Wanderausstellung wurde um 
handgezeichnete Karten aus den Stader 
Archivbeständen ergänzt 
Abb. 4: Französische Karte der Herzogtü-
mer Bremen und Verden, 18. Jh. (Foto: 
Kreisarchiv des Landkreises Rotenburg 
(Wümme) in Bremervörde)
Abb. 5: Führung mit Dr. Wolfgang Dörfler 
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Archivpädagogische Veran-
staltungen öffnen Kindern 
den Weg ins Landesarchiv.

Von Pia Mecklenfeld und 
Lukas Weichert

VERANSTALTUNGEN

Unter landläufig verbreiteten Assozia-
tionen mit Archiven und ihren Nutzer-
gruppen finden sich Wissenschaftler*in-
nen oder Familienforscher*innen oft, 
Jugendliche und Kinder hingegen nur 
selten. Tatsächlich bietet das Nieder-
sächsische Landesarchiv im Rahmen sei-
ner Öffentlichkeitsarbeit jedoch spezielle 
Veranstaltungen für Schüler*innen, aber 
auch jüngere Kinder an. Diese Angebote 
eröffnen teilnehmenden Jugendlichen 
und Kindern die Möglichkeit, möglichst 
frühzeitig an die Arbeit mit Quellen her-
angeführt zu werden, altersgerecht über 
die Aufgaben von Archiven informiert 
zu werden und damit mögliche Hemm-
schwellen abzubauen. In Zeiten von 
Fake-News trägt Archivpädagogik damit 
nicht unwesentlich zur Demokratiebil-
dung von Heranwachsenden bei.

    TÜRÖFFNER

Als zwei besondere Beispiele haben im 
vergangenen Jahr in den Abteilungen 
Oldenburg und Stade archivpädagogi-
sche Veranstaltungen stattgefunden, bei 
denen Kinder in Kleingruppen den Um-
gang mit Originaldokumenten kennen-
lernen konnten.

»Kinderclub« besucht die Abteilung 
Oldenburg. Im Rahmen des sogenann-
ten »Kinderclubs« der Oldenburgischen 
Landschaft werden monatlich kindge-
recht spannende Dinge rund um Ge-
schichte, Kunst und das Oldenburger 
Land entdeckt und spielerisch bearbei-
tet. Anlässlich des Themas „Urkunden“ 
nutzte der »Kinderclub« im Frühjahr 
2023 das Angebot des Landesarchivs, 
die Abteilung Oldenburg zu entdecken 
(Abb. 1).
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Die teilnehmenden Kinder im Vorschul-
alter hatten bei ihrem Besuch nicht nur 
die Chance besondere Stücke aus der 
Oldenburger Überlieferung kennenzuler-
nen, sondern auch echtes Pergament als 
typischen Beschreibstoff von mittelalter-
lichen Urkunden anzufassen. Neben dem 
Entdecken von speziellen Urkundenarten 
wie einem Chirograph (zweigeteilte Ur-
kunde), konnten sich die Kinder auch mit 
typischen Merkmalen von Urkunden wie 
z. B. Siegeln im Original vertraut machen 
(Abb. 2 & 3).
Im Anschluss an den Besuch im Landes-
archiv verfestigten die Kinder das an-
hand der Originaldokumente Gelernte 
praktisch, indem sie in den Räumlichkei-
ten der Oldenburgischen Landschaft ihre 
eigenen Urkunden erstellten.

Die Maus in der Abteilung Stade. Am 
Tag der Deutschen Einheit 2023 beteilig-
te sich die Abteilung Stade mit großem 
Erfolg am sog. „Türöffner“-Tag der Sen-
dung mit der Maus, der in diesem Jahr 
unter dem Motto „Wertvolle Schätze“ 
veranstaltet wurde. Da die Veranstaltung 
dazu dient, interessante Türen zu öffnen, 
die sonst verschlossen sind, konzentrierte 
sich das Angebot in Stade besonders dar-
auf, den teilnehmenden Kindern im Alter 
von 5 bis 12 Jahren Einblicke hinter die 
Kulissen des Archivs zu geben (Abb. 4).
Abseits der jedem Interessierten offen 
stehenden Nutzung des Archivs konnten 

die Kinder im Rahmen der Veranstaltung 
verschiedene Stationen durchlaufen. Ne-
ben dem Kennenlernen von Urkunden 
als besonderem Typus von Archivalien, 
konnten die Teilnehmenden die Aufbe-
wahrung von Archivgut im sogenannten 
Magazin entdecken sowie bei der Bin-
dung eines eigenen Hefts ihre handwerk-
lichen Fähigkeiten unter Beweis stellen 
(Abb. 5). Auch boten die Kolleg*innen 
in Stade den Teilnehmenden die Mög-
lichkeit, eine „echte“ Akte fachgerecht 
von Metall wie z. B. Büroklammern zu 
befreien und im Anschluss zu verpacken. 
Archivpädagogik als Türöffner. Das Nie-
dersächsische Landesarchiv möchte mit 
seinen archivpädagogischen Angeboten 
Kinder und Jugendliche anhand von his-
torischen Originaldokumenten zum kri-
tischen Umgang mit Informationen und 
Medien anleiten. Um eine altersgerechte 
Vermittlung zu gewährleisten, bieten alle 
Abteilungen nicht nur allgemeine Einfüh-
rungsveranstaltungen an, sondern arbei-
ten auf Anfrage auch mit zuständigen 
Betreuer*innen und Lehrer*innen bei der 
Entwicklung und Ausrichtung von the-
menspezifischen Formaten zusammen. In 
diesem Sinne stellt die Archivpädagogik 
den ersten Türöffner einer gelingenden 
Archivarbeit dar und dient damit unmit-
telbar der gesetzlichen Aufgabe des Lan-
desarchivs, Archivgut nutzbar zu machen. 

2 3
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Abb. 1 bis 3: 
Bildrechte: Oldenburgische Landschaft
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Die Abteilung Osnabrück be-
teiligte sich an einer Wander-

ausstellung zum 375. Jubilä-
um des Friedensschlusses.

Von Anna Philine Schöpper

VERANSTALTUNGEN

Am 24. Oktober 1648 wurde der West-
fälische Frieden im Rathaus der Stadt 
Münster unterzeichnet. Nach fünfjähri-
ger Verhandlungsphase beendete die-
ses Vertragswerk einen drei Jahrzehnte 
andauernden Kampf, der am Konflikt 
zwischen den Konfessionen entbrannte, 
aber spätestens mit dem Kriegseintritt 
Schwedens rein machtpolitische Hinter-
gründe hatte. Von 1643 bis 1648 fand 
in Münster und Osnabrück ein Friedens-
kongress von noch nie dagewesenem 
Ausmaß statt. Dafür wurden die Städte 
für neutral erklärt, der Krieg während-
dessen weitergeführt. Im Ergebnis gab es 
zwei Vertragswerke: Das vornehmlich in 
Münster verhandelte Friedensinstrument 

LEBENSBILDER
AUS DER ZEIT VOM DREISSIGJÄHRIGEN KRIEG
UND WESTFÄLISCHEN FRIEDEN

(Instrumentum Pacis Monasteriensis) 
besiegelte im Gros den Friedensschluss 
zwischen dem Kaiser und Frankreich, 
das Osnabrücker Friedensinstrument 
(Instrumentum Pacis Osnabrugensis) 
den zwischen dem Kaiser, den Reichs-
ständen und Schweden. Beide wurden 
in Münster feierlich unterzeichnet. Ein 
schier endloser bewaffneter Konflikt um 
Vormachtstellung, Einflussnahme und 
konfessionelles Bekenntnis ist mit den 
Mitteln der Diplomatie gelöst worden. 
Die bis heute andauernde Strahlkraft 
des Friedensschlusses beweist nicht zu-
letzt das symbolträchtige Treffen der G7 
Außenministerinnen und Außenminister 
in Münster 2022. Die Geschichte lehrt 
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letztlich auch, dass Frieden zu schließen 
ebenso bedeutet, diesen gemeinsam zu 
bewahren. Das Erinnern an diesen be-
merkenswerten Friedensschluss kann 
einen Teil hierzu beitragen. 
2023 widmeten sich in Münster und 
Osnabrück zahlreiche Veranstaltungen 
von Wissenschaft, Kunst und Kultur 
dem 375. Jubiläum der Unterzeichnung 
der Friedensinstrumente, die als West-
fälischer Frieden in die Geschichtsbücher 
eingegangenen sind. Die Abteilung Os-
nabrück des Niedersächsischen Landes-
archivs unterstützte dabei in Stadt und 
Landkreis Osnabrück verschiedene Pro-
jekte und lieferte mit ihrem Archivgut 
belastbare Fakten zu Krieg und Frieden. 

In Kooperation mit der Stadt- und Kreis-
archäologie Osnabrück und dem Kultur-
büro des Landkreises Osnabrück wurde 
zudem eine Wanderausstellung konzi-
piert, die im April 2023 in Bersenbrück 
im Museum im Kloster eröffnet wurde 
(Abb. 1 und 2). Im Juli wanderte die 
Ausstellung im Rahmen der Schafstall- 
Regionale des Kunst- und Museums-
kreises Bad Essen in den namens-
gebenden Schafstall, wo sie eine 
Kunstausstellung unter dem Motto 
„Friedenszeichen“ sinnvoll ergänzte 
(Abb. 3). Anschließend machte sie 
Station in der Kreissparkasse Melle 
(Abb. 4) und im Kreishaus des Land-
kreises in Osnabrück (Abb. 5). Teile der 

Ausstellung wurden auch bei der Kultur-
nacht der Stadt im Landesarchiv Osna-
brück gezeigt (S. 59).
Die Ausstellung lieferte bewusst keine 
umfassende Historie der bereits wissen-
schaftlich gut dokumentierten Gescheh-
nisse. Vielmehr sollte sie den Lebensall-
tag anhand von sieben zeitgenössischen 
Personen und Personengruppen aus 
dem Osnabrücker Land schlaglichtartig 
beleuchten und in den historischen Kon-
text einordnen. Was wissen wir über 
die Menschen des 17. Jahrhunderts? 
Wie wirkten sich Kriegsgeschehnisse 
und der langwierige Friedenskongress 
auf ihren Alltag aus? Was ist geblieben? 
Straßennamen, Traditionen, Sprichwör-
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Stellvertretender Landrat Werner Lager, Katharina Pfaff (Kulturbüro Landkreis Osnabrück), Thomas Brakmann, Anna Philine Schöpper (beide NLA OS), 
Liedermacher Günter Gall, Pfarrer Jan Wilhelm Witte und Judith Franzen (Stadt- und Kreisarchäologie Osnabrück) (v.l.n.r.), Bildrechte: Landkreis Osna-
brück/Uwe Lewandowski

6

ter und Redewendungen sind das Eine. 
Andererseits hat die im Friedensschluss 
festgelegte konfessionelle Einteilung des 
Osnabrücker Landes durchaus bis heute 
ihre Auswirkungen auf die Bevölkerung. 
Freilich lassen sich Fragen nach Leben 
und Alltag aller Bevölkerungsschich-
ten nicht vollumfänglich beantworten. 
Archivalien und Hinterlassenschaften 
der materiellen Sachkultur wie archäo-
logische Funde vermitteln kein Lebens-
gefühl, jedoch kann eine Annäherung 
gelingen. Allerdings gibt es Unterschiede 
in der Überlieferungsdichte: Sind Vertre-
ter aus Adel und Klerus mittels schrift-
licher Quellen durchaus genauer zu er-
gründen, so sind Alltag und Arbeit der 
Landbevölkerung und der breiten Masse 
der Bediensteten mit den uns heute zur 
Verfügung stehenden Quellen eher un-
zugänglich. Als wesentlicher Bestandteil 
der Bevölkerung hatten aber auch sie 
einen festen Platz in der Ausstellung. 
Ob nun der kriegerische Generalmajor 
Friedrich Christoph von Hammerstein, 
die bedrohte Stiftsdame Lucretia von Ha-
ren, der geschäftige Landadelige Clamor 
Eberhard von dem Bussche-Hünnefeld, 

der belagerte Hauptmann Kobolt von 
Tambach oder die ausgebeutete Osna-
brücker Landbevölkerung und die ent-
lassenen Pfarrer beider Konfessionen 
- analog zu einem Puzzle werden nach 
und nach anschauliche Bilder von deren 
Lebenswelt gezeichnet. Diesen konnten 
sich die Besucherinnen und Besucher 
auf verschiedenen Ebenen annähern: 
Einen leichten Einstieg ermöglichten 
Kurzbiographien und lebensgroße Zeich-
nungen, die teils auf zeitgenössischen 
Abbildungen und teils auf Portraits ba-
sieren. Ergänzt wurden diese durch 
archäologische Funde und Archivgut, 
die Kontextinformationen lieferten. Ab-
gerundet wurde das Bild zu jeder Figur 
durch Hörstationen mit auf Quellen ba-
sierenden fiktiven Erzählungen aus der 
jeweiligen Ich-Perspektive. Ein Highlight 
der Ausstellung war zweifelsohne das 
übergroße Puzzle, das die Besucherin-
nen und Besucher einlud, die letzte Sei-
te des Osnabrücker Friedensinstruments 
mit den Unterschriften und Siegeln der 
Vertragsparteien zusammenzusetzen. So 
wurde nicht nur das zentrale Element 
Puzzle nochmals aufgegriffen, sondern 

im übertragenen Sinne erlebbar, dass ein 
Friedensschluss nur mit viel Geduld und 
Ausdauer sowie bestenfalls gemeinsam 
zu erreichen ist. 
Eine Broschüre mit Zeichnungen und 
Ausstellungstexten sowie historischen 
Kontextinformationen, Bildmaterial und 
den QR-Codes zu den Hörtexten kann 
weiterhin als PDF-Dokument auf der 
Homepage des kreiseigenen Museums 
im Kloster heruntergeladen werden. Da-
rin werden auch Sprichwörter und Rede-
wendungen mit Bezug zum Dreißigjäh-
rigen Krieg erläutert, die sich bis heute 
in unserem Sprachgebrauch gehalten 
haben. Zudem ist für 2024 die Präsen-
tation von Teilen der Ausstellung in einer 
virtuellen Ausstellung auf der Website 
des Landesarchivs geplant. 

https://www.
museum-im-kloster.de/
publikationen
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Die Abteilung Osnabrück des Nieder-
sächsischen Landesarchivs beteiligte 
sich gemeinsam mit der Stadt- und 
Kreisarchäologie Osnabrück erstmals 
an der Osnabrücker Kulturnacht, einem 
seit Jahren etabliertem und beliebtem 
Format am Ende der Sommerferien. 
Anlässlich des 375-jährigen Jubiläums 
des Friedensschlusses von 1648 fand 
die Kulturnacht 2023 im sogenannten 
XXL-Format von Freitag bis Sonntag 
statt. Am ersten Abend der Kulturnacht 
ging es am 25. August bewusst in die 
Randbezirke: Zwischen 18 und 24 Uhr 
beteiligten sich erstmals Institutionen 
und Einrichtungen außerhalb der Innen-
stadt. Auch die Abteilung Osnabrück 
des Niedersächsischen Landesarchivs 
öffnete bei schönstem Spätsommer-
wetter in dieser Nacht ihre Türen.
Im Foyer des Archivs wurden Teile der 
aktuellen Wanderausstellung „LEBENS-
BILDER aus der Zeit vom Dreißigjähri-
gen Krieg und Westfälischen Frieden“ 
gezeigt (siehe S. 56-58). Anlässlich der 
Kulturnacht wurden einzelne Vitrinen 
mit archäologischen Funden aus der 
Stadt Osnabrück zur Alltagskultur im 
17. Jahrhundert bestückt, die die Aus-
stellung wunderbar ergänzten.
Jeweils zur vollen Stunde sowie auch 
halbstündlich fanden 30-minütige Füh-

rungen durch das Archivmagazin statt, 
bei denen archivische Originaldoku-
mente zur Ausstellung zu entdecken 
waren und die Geschichte des Archivs 
und Grundzüge seiner Arbeitsweise 
vorgestellt wurden. 
Im Foyer gab es noch ein besonderes 
Mitmachangebot: Die Besucherinnen 
und Besucher waren eingeladen, die 
letzte Seite des Friedensvertrages vom 
Oktober 1648 in Form eines Puzzles 
zusammen zu setzen. Bis nach Mitter-
nacht haben kleine und große Gäste die 
überformatigen Teile aneinandergefügt 
und den Frieden immer und immer wie-
der ins Bild gesetzt.
Ein Stand des Historischen Vereins für 
Osnabrück mit Vereinspublikationen 
mit einem Schwerpunkt auf das 17. 
Jahrhundert sowie Nachdrucke von his-
torischen Karten rundeten das Angebot 
ab.
Die Kulturnacht war ein voller Erfolg. 
Die zwölf angebotenen Führungen 
wurden von insgesamt 165 Personen 
besucht. Hinzu kamen viele Gäste, die 
sich die Ausstellung „LEBENSBILDER“ 
im Foyer angesehen und sich über die 
Angebote des Archivs informiert haben. 
Erst deutlich nach Mitternacht verließen 
die letzten Besucherinnen und Besucher 
das Archiv.

Die Abteilung Osnabrück nimmt 
an der Kulturnacht XXL der Stadt 

Osnabrück im August 2023 teil. 
Von Thomas Brakmann 

„AUSGEGRABEN UND ENTSTAUBT“
VERANSTALTUNGEN
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Im Sommer 2023 tagte die 
Internationale Herder-Gesell-

schaft erstmalig in der 
Abteilung Bückeburg.

Von Stefan Brüdermann

VERANSTALTUNGEN

Der Bückeburger Oberprediger und 
Konsistorialrat Johann Gottfried Herder 
(1744-1803) verabschiedete sich nach 
fünfjähriger Tätigkeit an der Bückeburger 
Stadtkirche 1776 von seiner Gemeinde. 
In seiner letzten Predigt fragte er: „Was 
habe ich hier ausgerichtet? Wessen kann 
ich mich rühmen?“ Der Aufgabe eines 
bilanzierenden Rückblicks auf die Bücke-
burger Jahre nahm sich unter diesem 
Titel die 1985 in den USA gegründete 
„International Herder-Society“ (IHS) mit 
ihrer erstmals in Bückeburg abgehaltenen 
Konferenz an. Vom 31. August bis zum 
3. September 2023 trafen sich Gelehrte 
aus den USA, Kanada, Italien, Frankreich, 
Finnland, Japan und Deutschland mit 
Experten und Interessierten im Veran-
staltungssaal der Bückeburger Abteilung 
des Niedersächsischen Landesarchivs. „In 
den 1970er und 1980er Jahren war Bü-
ckeburg das Zentrum der internationalen 
Herder-Forschung“, erklärte der evange-
lische Theologieprofessor Martin Keßler 
aus Bonn als amtierender Präsident der 
Herder-Society. Auf Einladung der Lan-
desbischöfe von Schaumburg-Lippe sei-
en seinerzeit die führenden Forscher zu 
Gesprächen über Herder nach Bückeburg 
eingeladen worden, jetzt hatte Landesbi-

TAGUNG DER 
INTERNATIONALEN HERDER-GESELLSCHAFT

schof Dr. Karl-Hinrich Manzke in Koope-
ration mit dem Niedersächsischen Lan-
desarchiv diese Tradition erneuert.
2021 wurde in Bückeburg an den Amts-
antritt Herders vor 250 Jahren erinnert. 
In der Stadtkirche wurde feierlich das Bü-
ckeburger Herder-Stipendium vergeben, 
anschließend organisierte das Landes-
archiv in Kooperation mit Prof. Dr. Lothar 
van Laak (Universität Paderborn) eine 
Reihe von insgesamt 15 Abendvorträgen, 
die bis in den Frühsommer dieses Jahres 
trug.
Anlässlich der Tagung zeigte die NLA-
Abteilung Bückeburg im Treppenhaus 
eine Auswahl von herausragenden Do-
kumenten zu Herders Aufenthalt in Bü-
ckeburg. Als Mitveranstalter unterstützte 
das Landesarchiv die Konferenz der IHS, 
die deren Vorsitzender als „einzigartig“ 
beschreibt. Befragt nach der Bedeutung 
Herders, antwortete der Jenaer Kulturhis-
toriker Prof. Dr. Michael Maurer: „Herder 
war der letzte große Universalist“, der die 
verschiedensten wissenschaftlichen Fä-
cher zusammengeführt habe. In der Ta-
gung wurde dies differenziert untersucht. 
Herders Arbeiten berühren eine Vielzahl 
an Fächern, von Philosophie und Theo-
logie bis hin zu Naturwissenschaften. 
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Der Leiter der Abteilung Bückeburg des 
NLA, Dr. Stefan Brüdermann, brachte den 
Besucherinnen und Besuchern mit seinem 
Vortrag über „Graf Wilhelm zu Schaum-
burg-Lippe und sein kleiner ,Musenhof‘“ 
die historische Umgebung Herders näher. 
Die finnische Forscherin Liisa Steinby hin-
terfragte kritisch, ob Herders Verständnis 
von Naturwissenschaften den betreffen-
den methodischen Ansprüchen genüge. 
Auch überprüfte die US-Forscherin Han-
nah Eldridge das Bedeutungsspektrum 
einzelner Begriffe, wie Rasse oder Volk, 
die in Herders universalgeschichtlichen 
Darstellungen begegnen. Der beste Ken-

ner von Herders Bildungsidealen, Rainer 
Wisbert aus Köln, zeigte erstmals eine 
Aufgeschlossenheit für zeitgenössische 
Reformpädagogik während der Bücke-
burger Jahre an. Herders Aktualität be-
tonte er, indem er empfahl, die Kultusmi-
nisterkonferenz über die vielschichtigen 
Bildungsvorstellungen zu orientieren, zu 
denen auch Herder beigetragen habe.
Im Rahmen der Tagung wurde deutlich, 
wie wichtig die Bückeburger Zeit für Her-
ders Gesamtwerk ist. In die Bückeburger 
Jahre fallen die Hochzeit mit Karoline 
Flachsland und die Gründung einer Fa-
milie. Neben den internationalen Teilneh-

mern besuchten auch viele Zuhörer aus 
Bückeburg und Umgebung die Tagung, 
mit Johann Gottfried von Herder gehörte 
auch ein direkter Nachfahre des berühm-
ten Theologen zu den Gästen. Am Sams-
tagabend wurde anlässlich der Tagung in 
der Bückeburger Stadtkirche das Orato-
rium Die Auferweckung des Lazarus mit 
dem Text von Herder und der Musik von 
Johann Christoph Friedrich Bach aufge-
führt. Die Tagung schloss am Sonntag, 
3. September, mit einer Besichtigung des 
Stadthäger Mausoleums und einem Fest-
gottesdienst in der St. Martini-Kirche in 
Stadthagen.
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Eine Tagung vom 5. bis 
7. Oktober 2023 beleuchtete 

Kontinuitäten und Brüche.
Von Sandra Funck, Jasper Hagedorn 

und Torben Möbius

VERANSTALTUNGEN

Archivar:innen beeinflussen durch ihre 
Arbeit maßgeblich das Wissen über Ge-
schichte. Sie entscheiden, welche Unter-
lagen von staatlichen, kommunalen, 
kirchlichen und privatwirtschaftlichen 
Verwaltungen überliefert werden und 
bewegen sich damit im Spannungsfeld 
zwischen politischer Herrschaft, Ge-
schichtswissenschaft und Erinnerungs-
kultur. Insofern stellt sich mit Blick auf 
die deutsche Geschichte im Zeitalter der 
Extreme die Frage, wie sich die Berufs-
gruppe in den Jahren vor, während und 
nach der nationalsozialistischen Herr-
schaft verhalten hat. Die Zunft hat mit 
dem Deutschen Archivtag im Jahr 2005 
begonnen, die eigene Verstrickung in 
den Nationalsozialismus aufzuarbeiten. 
Auch für die Archive im heutigen Bun-
desland Niedersachsen liegen erste For-
schungen vor. Viele Fragen sind jedoch 
bisher offengeblieben. Angesichts dieser 
Leerstellen war das Ziel der Tagung, die 
Geschichte der Archive im heutigen Nie-
dersachsen vor, während und nach der 
nationalsozialistischen Herrschaft kritisch 
aufzuarbeiten. Die Tagung fand im Nie-
dersächsischen Landesarchiv in Hannover 
statt. Kooperationspartner waren die His-
torische Kommission für Niedersachsen 
und Bremen und der Verband nieder-
sächsischer Archivarinnen und Archivare 
(VNA). Neben staatlichen Archiven waren 

ARCHIVE IN NIEDERSACHSEN UND 
DER NATIONALSOZIALISMUS

auch kommunale und kirchliche Archive 
vertreten.
Nach Grußworten von Vertretern der 
Kooperationspartner und dem Chef der 
Niedersächsischen Staatskanzlei Dr. JÖRG 
MIELKE zeigte ARND REITEMEIER (Göttin-
gen) in seinem Einführungsvortrag auf, 
dass das heutige Niedersachsen ein natio-
nalsozialistisches Kerngebiet bildete, weil 
die Umbrüche in der Landgesellschaft 
und die Paradoxien der modernen Gesell-
schaft hier in besonderer Weise zu Tage 
traten. „Niedersachsen“ sei dabei nicht 
nur ein konstruierter Raum miteinander 
konkurrierender regionaler Identitäten, 
sondern ein Mythos, aus dem schließlich 
nach dem Zweiten Weltkrieg das heutige 
Bundesland entstehen konnte. Archivare 
erzeugten dabei zusammen mit Histori-
kern diese Niedersachsen-Ideologie.
Der erste Themenschwerpunkt der Ta-
gung lag auf den institutionellen Ent-
wicklungen des Archivwesens auf dem 
Gebiet des heutigen Niedersachsens. Den 
Auftakt gab NICOLAS RÜGGE (Hannover) 
mit einer Übersicht über die Strukturen 
staatlicher, kommunaler und kirchlicher 
Archive von 1920 bis 1970. Er hob drei 
Elemente hervor, die Archive verschiede-
ner Sparten und Länder verbanden. Ers-
tens seien dies die Historischen Vereine 
und Kommissionen gewesen, die bereits 
einen „niedersächsischen“ Raum defi-
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niert hatten und innerhalb von diesem 
agierten. Zweitens hätten Verbindungen 
über Deposita und drittens über die von 
den Staatsarchivdirektoren geleitete „Ar-
chivpflege“ bestanden.
Die nachfolgenden Vorträge stellten ein-
zelne Archive als Fallbeispiele vor. JÖRN 
BRINKHUS (Bremen) erläuterte die Instru-
mentalisierung des Bremer Staatsarchivs 
für die nationalsozialistische Rassen-
politik. Das Archiv habe in der NS-Zeit 
reibungslos funktioniert, zur Erstellung 
von „Ariernachweisen“ recherchiert und 
Parteidienststellen unaufgefordert über 
„nichtarische“ Betroffene informiert. Zu-
dem habe es politische Einflussnahme auf 
die Lokalforschung und die Öffentlichkeit 
ausgeübt, indem es Artikel des Bremi-
schen Jahrbuchs redigierte. Der Archiv-
leiter Friedrich Prüser habe zudem aus 
politischer Überzeugung zahlreiche pro-
pagandistische Artikel verfasst. Insbeson-
dere die archivische Öffentlichkeitsarbeit 
in der NS-Zeit sei bisher kaum erforscht.
Dass Archive im von Umbrüchen beweg-
ten Untersuchungszeitraum auch regio-
nale Identitäten stützten, zeigte STEFAN 
BRÜDERMANN (Bückeburg). So sei es 
kein Zufall gewesen, dass Rudolf Grie-
ser kurz vor dem schaumburgisch-lippi-
schen Unabhängigkeitsreferendum 1957 
die Gründung eines niedersächsischen 
Staatsarchivs in Bückeburg anstrebte. 
KARLJOSEF KRETER (Hannover) hob die 
Relevanz einzelner Personen für die NS-
Geschichte der Archive, insbesondere 
in den meist sehr kleinen Stadtarchiven, 
hervor. Der Leiter des Stadtarchivs Han-
nover habe zielgerichtet – sowie auf Kos-
ten der archivischen Kernaufgaben – die 
Verquickung des Archivs mit der NS-Sip-
penkunde betrieben.
Die Landeskirchlichen Archive in Han-
nover und Braunschweig sahen sich mit 
ähnlichen Problemen konfrontiert wie die 
Stadtarchive. BIRGIT HOFFMANN (Wol-
fenbüttel) verdeutlichte am Beispiel der 
landeskirchlichen Archive Hannover und 
Braunschweig, dass die Landeskirchen 
die Abgabe ihres Schriftguts, insbeson-
dere ihrer Kirchenbücher an die Staats-
archive kritisch sahen. Gleichzeitig seien 
viele Pfarrer erleichtert gewesen, die Ar-
beitsbelastung der Recherche für Arier-
nachweise abtreten zu können. Wie das 
Beispiel des Kirchenbuchamts Hannover 
zeige, hätten die Landeskirchen dennoch 

der NS-Rassenpolitik durch die Bereitstel-
lung kirchlicher Quellen Schützenhilfe ge-
leistet.
Das Gauarchiv Südhannover-Braun-
schweig diente als Beispiel der geschei-
terten Bemühungen des Hauptarchivs der 
NSDAP in München, eine einheitliche Or-
ganisation des Parteiarchivwesens durch-
zusetzen. Laut JOHANNES SCHWARTZ 
(Hannover) sei das Fehlen einer ausrei-
chenden Finanzierung durch das Haupt-
archiv ausschlaggebend gewesen. Das 
Gauarchiv war ehrenamtlich geführt und 
durch die Stadt Hannover und den Gau 
finanziert. In der parteigeschichtlichen 
Archivierung habe daher jeder Gau eige-
ne Wege beschritten.
In seinem Abendvortrag vertiefte 
THOMAS VOGTHERR das geschichtspoli-
tische Wirken führender niedersächsi-
scher Archivare, indem er die Bedeutung 
von Georg Schnaths Geschichtsbild für 
die Identität des Bundeslandes Nieder-
sachsen erläuterte. Schnath wirkte seit 
den 1930er Jahren zentral an der diskur-
siven Konstruktion Niedersachsens mit. 
Als langjähriger Direktor des Staatsarchivs 
in Hannover und Leiter der Historischen 
Kommission war er eine prägende Figur 
des staatlichen Archivwesens in Nieder-
sachsen nach 1945. Der überzeugte Nati-
onalsozialist war Leiter des Archivwesens 
der deutschen Militärverwaltung im be-
setzten Frankreich und so in die national-
sozialistische Besatzungspolitik verstrickt.
Die nach 1945 erfolgte Zäsur bedeutete 
zwar einen Neuanfang des niedersächsi-
schen Archivwesens, gleichzeitig bestan-
den aber viele Kontinuitäten. So betonte 
CHRISTINE VAN DEN HEUVEL (Ronnen-
berg), Rudolf Grieser habe als Leiter der 
niedersächsischen Archivverwaltung die 
Anstellung vieler Kollegen des preußi-
schen Archivdienstes aus den Ostgebie-
ten vorangetrieben und die Verwaltung 
nach preußischem Vorbild organisiert. 
Die Loslösung der Staatsarchive der 
Provinz Hannover von der preußischen 
Archivverwaltung habe er jedoch bereits 
in den unmittelbaren Nachkriegswochen 
erwirkt. Er setzte sich in den folgenden 
Jahrzehnten nachdrücklich gegen die 
Aufarbeitung der NS-Vergangenheit ein. 
Dies werfe die Frage auf, inwieweit Grie-
ser die verfassungsrechtlichen Grund-
lagen der Bundesrepublik jemals akzep-
tierte.

MARTIN SCHÜRRER (Osnabrück) legte 
dar, wie die Politisierung des Zonalen 
Archivlagers Goslar in der Nachkriegszeit 
den Verbleib des dortigen Archivguts aus 
den deutschen Ostgebieten beeinflusste. 
Während die britische Militärregierung 
ungeachtet deutscher Proteste zunächst 
eine Rückführung des Archivguts vorsah, 
habe es sich im aufkommenden Kalten 
Krieg in eine Verhandlungsmasse ver-
wandelt, deren Auslieferung als Niederla-
ge empfunden worden wäre. Als Stand-
ort habe sich Göttingen aufgrund der 
dort intensiv betriebenen Ostforschung 
durchsetzen können. Es sei so eine „Fort-
setzung der preußischen Ostforschung 
im niedersächsischen Gewand“ betrie-
ben worden.
Einen weiteren Schwerpunkt bildete die 
Frage, inwiefern sich das NS-Regime auf 
die archivische Praxis auswirkte. Diese 
Auswirkungen bestanden in einer Erwei-
terung der Handlungsspielräume auf der 
einen Seite und einer zusätzlichen Be-
lastung von Archivaren in ihrem Arbeits-
alltag auf der anderen Seite. Hier stand 
neben den archivischen Fachaufgaben 
– Überlieferungsbildung, Erschließung, 
Bestandssicherung und Bereitstellung – 
die Archivpflege im Fokus der Betrach-
tung.
CHRISTIAN HOFFMANN (Hannover) kam 
in seiner Gesamtschau der niedersächsi-
schen Staatsarchive zu dem Fazit, dass, 
auch wenn sich in der niedersächsischen 
Archivlandschaft keine NS-spezifische 
Bewertungspraxis herausgebildet habe, 
aufgrund der politischen Rahmenbedin-
gungen dennoch einigen Aktengruppen 
größere Aufmerksamkeit zuteil gewor-
den sei. Dazu zählten die Unterlagen der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, aber auch 
die Übernahme von Kirchenbüchern und 
Zivilstandsregistern sei nun verstärkt ver-
folgt worden. Das Staatsarchiv Hannover, 
das den Akten der freiwilligen Gerichts-
barkeit bislang nur geringes Interesse 
entgegengebracht habe, übernahm nun 
große Mengen dieses Schriftguts, das für 
die Erstellung von sogenannten Arier-
nachweisen eine wichtige Informations-
grundlage darstellte. An der Erschlie-
ßungspraxis hätten sich, so Hoffmann, 
ebenfalls keine NS-spezifischen Verände-
rungen ausmachen lassen.
Die Bereitstellung von Ariernachweisen 
– wenngleich es sich hier nicht um ein 
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niedersächsisches Spezifikum handelte – 
hatte indes großen Einfluss auf den All-
tag der Archivare. MEIKE BUCK (Braun-
schweig) demonstrierte am Beispiel des 
Staatsarchivs Wolfenbüttel, dass die Er-
stellung von Ariernachweisen die schriftli-
chen Anfragen und die Nutzung bis 1936 
klar dominierte. Jedoch blieb die Chan-
ce, aufgrund dieser Hoheit über zentrale 
Quellen mehr Bedeutung im NS-Staat zu 
gewinnen, ungenutzt. Dem Archivleiter 
Hermann Voges, der vielfach seine eigene 
Überlastung und die zwangsweise Ver-
nachlässigung der archivischen Fachauf-
gaben schilderte, gelang es nicht, mehr 
Personal oder eine dringend notwendige 
Erweiterung der räumlichen Kapazitäten 
zu erwirken. Ob Voges, der sich unter 
anderem wegen falscher Angaben mit 
einem Disziplinarverfahren konfrontiert 
sah, dies tatsächlich aus einer Wider-
standsmotivation heraus tat, ließe sich 
retrospektiv nicht mehr feststellen.
Nicht zuletzt trugen Archivare aktiv 
zur nationalsozialistischen Verfolgung 
von Jüdinnen und Juden im Dritten 
Reich bei, indem sie sich die Unterla-
gen jüdischer Gemeinden einverleibten. 
THOMAS BRAKMANN (Osnabrück) refe-
rierte am Beispiel der jüdischen Gemein-
den im Regierungsbezirk Osnabrück, wie 
Archivare im Austausch mit SA und Gesta-
po die Registerüberlieferung der dortigen 
jüdischen Gemeinden ausfindig machten 
und ihre Beschlagnahmung mit vorantrie-
ben. Infolge der „Gleichschaltung“ kam 
es teilweise zu einer Verschiebung von Zu-
ständigkeiten und Machtverhältnissen in 
der niedersächsischen Archivlandschaft. 
Dies demonstrierte MICHAEL HERMANN 
(Aurich) am Beispiel der Gesellschaft für 
bildende Kunst und vaterländische Alter-
tümer zu Emden und dem Staatsarchiv 
Aurich, die seit ihrer Gründung im 19. 
Jahrhundert um die Überlieferungsbil-
dung und Kompetenzen in Fragen der 
ostfriesischen Landesgeschichte mitein-
ander im Wettbewerb standen.
Verquickungen mit dem NS-Staat zeigten 
sich indes auch während der Kriegszeit. 
KERSTIN RAHN (Oldenburg) verwies dar-
auf, dass der Bau von geeigneten Regalen 
und Transportkisten für die Evakuierung 
des Archivguts in Oldenburg mithilfe von 
Zwangsarbeiter:innen bewerkstelligt wur-
de. Die Evakuierung von Archivgut lag in 

den Händen der leitenden Archivare und 
erfolgte zu verschiedenen Zeitpunkten 
und mit unterschiedlichem Erfolg.
In einem einführenden Vortrag zeich-
nete PHILIP HAAS (Wolfenbüttel) die 
Geschichte der Archivpflege nach. Da-
runter ist nach Bodo Uhl die „Fürsorge 
der staatlichen Archive für alle Archive“ 
und deren Schriftgut zu verstehen, die 
„nicht ihrer Verfügungsgewalt unterwor-
fen sind“. Haas skizzierte die Entwick-
lung der Archivpflege in langen Linien: 
Um 1900 habe sie sich eng verbunden 
mit Diskursen der Heimatpflege und der 
Privatisierung von Adelsarchiven entwi-
ckelt. Bereits in den 1920er-Jahren wur-
den Archivpflegestellen eingerichtet. In 
die Zeit des Nationalsozialismus fällt eine 
wesentliche Zäsur der Entwicklung der 
Archivpflege: Im Jahr 1937 scheiterte die 
Verabschiedung eines Archivgutschutz- 
gesetzes, von dem sich archivische Ak-
teure eine rechtliche Verankerung und 
Standardisierung der Archivpflege er-
hofft hätten. Schließlich entwickelte sich 
die Archivpflege in Niedersachsen von 
einer kommunalen zu einer staatlichen, 
ehrenamtlich ausgeführten Aufgabe, die 
auch noch bis in die 1980er-Jahre ge-
schichtsaffine Personen, Kulturpfleger, 
Heimatforscher und Volksschullehrer:in-
nen wahrnahmen. THOMAS BARDELLE 
(Stade) unterstrich für den Regierungsbe-
zirk Stade, dass den Archivpfleger:innen 
in den 1930er- und 1940er-Jahren ent-
scheidende Bedeutung bei der Sicherung 
von Archivgut zugekommen sei, da dort 
kein hauptamtliches staatliches Archiv 
vorhanden war. Ein in vielen Aspekten 
ähnliches Bild zeigte sich im Kreis Verden, 
wie FLORIAN DIRKS (Verden) in seinem 
Vortrag herausarbeitete. Hier seien mit 
Unterstützung des Heimatpflegevereins 
Kreisarchivpfleger:innen tätig gewesen, 
bevor ein Kreisarchiv entstand. Die Archiv-
pflege hat heute in der Niedersächsischen 
Archivverwaltung in Form einer Schrift-
gutberatung keine Ersatzform gefunden. 
Durch die Vorträge wurde ersichtlich, wie 
sehr sich in der Zeit des Nationalsozialis-
mus die Archivpflege in ihrer Ausrichtung 
und Praxis veränderte. An nächster Stelle 
könnten Untersuchungen jenseits der bei-
spielhaften Ebene stehen, inwiefern die 
Archivpflege dem NS-Staat zum Nutzen 
gereicht haben könnte.

Die folgenden Beiträge standen im Zei-
chen personeller Netzwerke. SABINE 
GRAF (Hannover) arbeitete heraus, wie 
die Entnazifizierung und der berufliche 
Wiedereinstieg niedersächsischer Archi-
vare gelangen. Dabei prägten Entlas-
tungsnarrative das Selbstbild dieser stark 
vernetzten Berufsgruppe: Man habe als 
„Wissenschaftler“ dem Nationalsozialis-
mus distanziert gegenübergestanden und 
sich so auf ein entpolitisiertes Berufsethos 
zurückgezogen. Diese Narrative standen 
im klaren Widerspruch zum tatsächlichen 
Handeln vieler wissenschaftlicher Archi-
vare in der NS-Zeit. Anschließend analy-
sierte GUDRUN FIEDLER (Braunschweig) 
mit Erich Weise einen Akteur der Ostfor-
schung, der in leitender Position im War-
schauer Archivamt in die Besatzungspoli-
tik verstrickt war und nach 1945 durch 
Griesers Einfluss als erster Leiter des neu 
gegründeten Niedersächsischen Staatsar-
chivs weiter beschäftigt werden konnte. 
Dabei habe der national-konservative und 
völkisch eingestellte Weise nach 1945 sein 
ideologisches Wirken partiell angepasst, 
von der Überlegenheit des deutschen hin 
zum westeuropäischen „Kulturraum“. 
In der anschließenden Diskussion wurde 
nochmals die bei den wissenschaftlichen 
Archivaren häufig auftretenden großen 
ideologischen Schnittmengen mit der 
nationalsozialistischen Ideologie unterstri-
chen – was durchaus üblich war für bür-
gerliche Funktionseliten.
Die letzte Sektion widmete sich 
Akteuren und Handlungsspielräumen. 
BRAGE BEI DER WIEDEN (Wolfenbüttel) 
fragte danach, wie sich das neue, „be-
triebsgemeinschaftliche“ Arbeitsrecht 
auf den Arbeitsalltag im Braunschwei-
gischen Landeshauptarchiv auswirkte. 
Das Personal rekrutierte sich dabei aus 
vielen „alten Kämpfern“. Politische Ein-
stellungen, Persönlichkeitsstrukturen und 
konkurrierende Karriereerwartungen ver-
banden sich innerhalb der spezifischen 
Handlungsspielräume im polykratischen 
NS-Herrschaftssystem zu konflikthaften 
Arbeitsbeziehungen. Hinzu kam, dass 
der Arbeitsalltag durch die hohen Nut-
zeranfragen im Zuge der Ariernachweise 
überlastet war.
HENNING STEINFÜHRER (Braunschweig) 
informierte anhand des Braunschwei-
ger Stadtarchivars Werner Spieß über 
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ein seltenes Beispiel eines zwar natio-
nal-konservativ gesinnten Archivars, der 
aber seine ethischen Standards nach der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten 
nicht über Bord warf und auch öffentlich 
immer wieder auf Distanz zum NS-Re-
gime ging. Abschließend zeigte JULIA 
KAHLEYSS (Bremerhaven) am Beispiel des 
Stadtarchivs Wesermünde (Bremerhaven) 
Karrierechancen und -brüche während 
der NS-Zeit auf.
In seinem Kommentar bündelte DIET-
MAR VON REEKEN (Oldenburg) ab-
schließend das im Laufe der Tagung he-
rausgearbeitete Verhalten der Archivare 
während und nach der Zeit des National-
sozialismus. Die Verstrickungen der nie-
dersächsischen Archivverwaltung seien 

vielfältig; ideologische Schnittmengen 
und opportunes Verhalten dominier-
ten, nonkonformes Verhalten oder gar 
Widerstand waren selten, in erster Linie 
passten sich Archivare den Gegebenhei-
ten an. Außerdem eröffnete von Reeken 
Perspektiven für eine weitergehende His-
torisierung des niedersächsischen Archiv-
wesens im Nationalsozialismus. Diese 
müsse in zweifacher Weise über das Ar-
chiv hinaus gehend geschehen. Einerseits 
müsste im Anschluss an diese hier geleis-
tete Bestandsaufnahme eine genauere 
gesellschaftliche Kontextualisierung des 
Wirkens der Archive im Zusammenspiel 
mit anderen lokalen und (über-)regiona-
len Akteuren und Institutionen erfolgen. 
Andererseits müsse die geschichtswissen-
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schaftliche Forschung und damit der Blick 
von außen stärker in die Analyse einbe-
zogen werden, während diese Tagung in 
erster Linie von Archivar:innen geprägt 
gewesen sei. Außerdem plädierte von 
Reeken dafür, genauer den Kontinuitäten 
im Denken und Handeln nach 1945 nach-
zuspüren. Die Abschlussdiskussion stellte 
heraus, dass weitgehend offengeblieben 
sei, wie sich das Handeln der Archivare 
im Nationalsozialismus konkret auf die 
Überlieferungsbildung ausgewirkt habe. 
Weitere Stimmen forderten, Fragen und 
Perspektiven der aktuellen NS-Forschung 
stärker einzubeziehen, etwa inwiefern 
die Archive von Zwangsarbeit profitiert 
hätten und wie die NS-Volksgemein-
schaft im Arbeitsalltag eingeübt wur-
de. Der Sammelband, der im Anschluss 
an die Tagung entstehen soll, bietet die 
Chance, diesen Leerstellen nachzugehen. 
Es ist zu hoffen, dass die wichtigen Im-
pulse dieser Tagung zu einer weiteren 
(selbst-)kritischen Auseinandersetzung 
mit der Geschichte der niedersächsischen 
Archive in der NS-Zeit führen werden.
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Am europaweit durchgeführten Tag des 
offenen Denkmals (in Deutschland ko-
ordiniert durch die Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz), der 2023 unter dem 
Motto „Talent Monument“ stand, öff-
neten drei Abteilungen des Niedersächsi-
schen Landesarchivs ihre Türen.
Zum Start um 10 Uhr wurde im linken Flü-
gel des Schlosses, dem Sitz der Abteilung 
Bückeburg die erste Besuchergruppe mit 
einer Führung durch die Magazinräume 
und den Lesesaal begrüßt. Schon einmal 
von Prof. Richard Sahla, dem österr. Vio-
linvirtuosen gehört? Wer war der Archi-
tekt des Schlossflügels und was stand 
hier vorher? War wirklich im EG ein bri-
tischer Shop untergebracht? Umbau in 
einem denkmalgeschützten Gebäude, ist 
das möglich? Diese Fragen lassen in etwa 

erahnen, wie das diesjährige Thema im 
Schaumburgischen aufgegriffen wurde. 
Das Besucherinteresse war groß, gezählt 
wurden insgesamt 320 Besucher. Ange-
boten wurden acht Archivführungen im 
Stundenabstand mit Informationen zur 
Bau- und Archivgeschichte und zur Ar-
chivnutzung und zwei Führungen durch 
die Archivalienausstellung „Johann Gott-
fried Herder in Bückeburg 1771-1776“ 
sowie vier Vorträge zur Denkmalpflege, 
Kunstgeschichte und Geschichte Bücke-
burgs.
Im Foyer konnten Bildschirmpräsentatio-
nen zur Sanierung und zum Umbau des 
Archivgebäudes 2021/2022, zu Denk-
mälern im Kreis Schaumburg und dem 
Obernkirchener Sandstein angesehen 
werden. In den jetzigen Magazinräumen, 

Drei Abteilungen des NLA 
nahmen am 10. September 

2023 am Tag des offenen 
Denkmals teil.

Von Christian Manuel Meyer

TALENT MONUMENT
VERANSTALTUNGEN
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TALENT MONUMENT

ehemals Schlafzimmerräumlichkeiten der 
Gäste des Fürstenhauses, wurden Grund-
risse des linken Kavaliershauses (dem jetzi-
gen Archivgebäude) aus dem 19. und 20. 
Jahrhundert gezeigt: Darauf ist die Fürst-
liche Hofbibliothek mit der Raum- und 
Regalbelegung abgebildet, u.a. mit Inku-
nabeln und großer Juraabteilung. Elektri-
zität und Licht gab es ab 1893 im Schloss 
sowie eine zentrale Dampfheizung, deren 
Leitungen und Rohre auf den Plänen zu 
sehen sind. Außerdem erfuhren die Besu-
cher vom „NAAFIShop“ (Navy, Army and 
Air Force Institutes), einem Versorgungs-
geschäft für die britischen Streitkräfte und 
Familien, das die britischen Besatzer in der 
Nachkriegszeit im Erdgeschoss des Archiv-
gebäudes auf der Schlossinsel eingerich-
tet hatten. 
Die Archivbenutzung, „Findbücher“ und 
die Datenbank „Arcinsys“, generelle Hil-
festellungen bei Recherchen, wurden 
konkret an PCs und in Bibliotheksnach-
schlagewerken im Lesesaal erläutert. 
Nach der letzten Archivführung wurde 
dann um 18 Uhr die „Pforte“ des Hauses 
geschlossen.
Das Hauptgebäude des Landesarchivs in 
Hannover war unter dem Motto „Seit 
300 Jahren als Archivgebäude genutzt“ 
Gegenstand von Führungen, zu denen 

sich an drei Terminen insgesamt 85 In-
teressierte einfanden. Außen und innen 
wurde an mehreren Stationen der Wandel 
der archivischen Aufgaben erläutert, wie 
er sich in der langen Nutzungsgeschichte 
des Hauses spiegelt: von der Gründung 
in der Nachbarschaft des Leineschlosses 
als Bibliothek und Doppelarchiv für die 
Calenberger und die nach 1705 aus Celle 
überführten Archivalien über den Ausbau 
im späten 19. Jahrhundert, die Brand- 
und Hochwasserkatastrophen 1943 und 
1946 und die schrittweise Rücknahme 
der Lagerungsfunktion zugunsten des 
Magazins Pattensen ab 1972 bis zu den 
Umbauten nach dem Auszug der Landes-
bibliothek 1976 und zur Einrichtung des 
großen Lesesaals im Erdgeschoss, in dem 
die Führungen endeten.
Die Abteilung Oldenburg nahm zum 
zweiten Mal am Tag des offenen Denk-
mals teil. Das Archiv ist seit dem Jahr 
1936 in einer klassizistischen Villa am 
Damm 43 untergebracht. Eine histori-
sche Zusammenstellung informierte die 
Besucherinnen und Besucher über die 
verschiedenen Besitzer des Gebäudes 
Damm 43 bis zum Einzug des „Olden-
burger Landesarchivs“ 1936. Zu Beginn 
der 1960er Jahre wurde das Gebäu-
de dann um einen Magazinanbau mit 

elfstöckigem Turm erweitert, bevor es in 
den 1990er Jahren zu seiner heutigen Ge-
stalt als jetzige Abteilung des Niedersäch-
sischen Landesarchivs ausgebaut wurde. 
Bei sehr gutem Sommerwetter wurden 
die zwischen 12 und 16 Uhr angebote-
nen Führungen erfreulich gut angenom-
men. So konnten die insgesamt 81 Teil-
nehmenden u. a. im Magazinbereich des 
modernen Archivzweckbaus von 1996 
„hinter die Kulissen“ schauen, die Auf-
gaben des Landesarchivs kennenlernen 
und sehen, wie das historische Archivgut 
untergebracht ist. Eine kleine Ausstellung 
zu Archivalien über die Geschichte der 
benachbarten „Cäcilienbrücke“ sowie 
individuelle Beratungen für die Nutzung 
des Archivinformationssystems „Arcinsys 
Niedersachsen Bremen“ ergänzten das 
Angebot an diesem Tag.
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Ursprünglich begann es mit einer wenig 
ernstgemeinten Randbemerkung. Doch 
dann wurde daraus ein mehrjähriges Pro-
jekt, das nun endlich das Licht der Welt 
erblickt! Um auf eine abwechslungsrei-
che und niedrigschwellige Art den Be-
rufsalltag in einem Archiv vorzustellen, 
hat ein kleines Team im NLA den Podcast 
„Neu und entstaubt“ konzipiert und pro-
duziert. Zwar sind Podcasts schon längst 
nichts Ungewöhnliches mehr und insbe-
sondere Geschichtspodcasts gibt es jede 
Menge. Aber um inhaltlich nicht in die-
selbe Kerbe zu schlagen und sich von den 
anderen deutlich abzuheben, entstand 
die Idee, mit diesem Podcast einen Blick 
hinter die Kulissen der Geschichtsschrei-
bung zu ermöglichen und das Archiv in 
seiner Funktion für die Geschichtsschrei-
bung und als Institution vorzustellen so-
wie seine Mitarbeitenden in den Fokus 
zu nehmen. „Wer sorgt eigentlich dafür, 
dass wir etwas über die Vergangenheit 
wissen?“ Das war die Leitfrage, an der 
wir uns orientiert haben und so kommen 
im Podcast „Neu und entstaubt“ all die 
verschiedenen Berufsgruppen zu Wort, 
die zusammengenommen das Archiv als 
modernen Dienstleister für Gesellschaft 
und Forschung ausmachen. Sie berichten 
von ihrem Berufsalltag, von besonderen 
Erlebnissen, ihrer persönlichen Motivati-
on und davon, was für sie persönlich das 

Archiv darstellt. Daneben gibt es noch 
viele weitere spannende Infos rund um 
Archive, ihre Entstehung und warum es 
nicht ein Archiv für alles gibt.
Der Podcast ist ab sofort auf allen be-
kannten Plattformen verfügbar und ge-
treu seinem Namen lädt er alle Interes-
sierten dazu ein, gemeinsam das Archiv 
zu „entstauben“!

Der Podcast des Landesarchivs 
wirft einen Blick hinter die 

Kulissen der Geschichtsschrei-
bung und Archivarbeit.

Von Antje Lengnik und 
Isabell Schönecker

NEU UND ENTSTAUBT
KURZNACHRICHT

www.nla.niedersach 
sen.de/podcast
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Band 4 der Kleinen Schriften 
des NLA erzählt die Geschichte 

des Braunschweigischen Lan-
deshaupt- bzw. Staatsarchivs 
Wolfenbüttel in der Zeit des 

Nationalsozialismus.

KURZNACHRICHTEN

Die Rolle der Archive und ihres Perso-
nals im Nationalsozialismus wurde erst 
spät zum Gegenstand wissenschaftlicher 
Untersuchungen. In den bisherigen Be-
trachtungen zu den staatlichen Archiven 
in Niedersachsen wurde die NS-Zeit eher 
ausschnitthaft beleuchtet, etwa im Zu-
sammenhang mit den durch Kriegsein-
wirkung eingetretenen Gebäudeschäden 
und Archivalienverlusten oder nur punk-
tuell und für besonders markante Perso-
nen untersucht. Wie sich die Diktatur des 
NS-Staates, die NS-Rassenideologie und 
die Gleichschaltung von Politik und Ge-
sellschaft auf das staatliche Archivwesen 
insgesamt auswirkten, ist bislang nur in 
Ansätzen erkennbar. Umfassende Unter-
suchungen für die staatlichen Archive auf 
dem Gebiet des heutigen Niedersachsen 
sind jedoch eine wichtige Voraussetzung 
einerseits für vergleichende Betrachtun-
gen und andererseits um die Entwicklung 
des staatlichen Archivwesens im 1946 
neu gegründeten Bundesland Nieder-
sachsen historisch einzuordnen.
Meike Buck widmet sich in Band 4 der 
Kleinen Schriften des Niedersächsischen 
Landesarchivs der Geschichte des Braun-
schweigischen Landeshaupthauptarchivs/
Staatsarchivs Wolfenbüttel in der Zeit 

ZWISCHEN POLITISCHEN ERWARTUNGEN 
UND ARCHIVISCHEM SELBSTVERSTÄNDNIS

des Nationalsozialismus in ihrer ganzen 
Breite. Anhand der drei Themenbereiche 
Quellen, Menschen und Räumlichkeiten 
untersucht sie, wie sich der Machtwech-
sel von 1930/1933 und der Zweite Welt-
krieg strukturell, fachlich, personell, ver-
waltungstechnisch und baulich auf das 
Wolfenbütteler Archiv ausgewirkt haben. 
Es wird auch dargelegt, welche Folgen die 
Veränderungen für die Mitarbeiter hat-
ten, ob sie mit ihrem Selbstverständnis als 
Archivare vereinbar waren, wie diese sich 
zum nationalsozialistischen Herrschafts-
system stellten und welche Handlungs-
spielräume sie hatten bzw. nutzten.

Zwischen politischen Erwartungen und 
archivischem Selbstverständnis -- Das 
Braunschweigische Landeshaupt- bzw. 
Staatsarchiv Wolfenbüttel in der Zeit des 
Nationalsozialismus, Meike Buck (Kleine 
Schriften des Niedersächsischen Landes-
archivs, Band 4), Hannover 2023, 168 
S., zahlreiche Abbildungen, ISBN 978-3-
9822657-2-8, 12,00 €.
Diese Publikation können Sie über den 
Buchhandel oder direkt beim Nieder-
sächsischen Landesarchiv, Am Archiv 1, 
30169 Hannover, oder per E-Mail an post-
stelle@nla.niedersachsen.de beziehen.
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Mit den Oberharzer Bergamtsprotokollen 
im Bergarchiv Clausthal besitzt das Nie-
dersächsische Landesarchiv eine umfang-
reiche Serie von Amtsbüchern von außer-
gewöhnlicher historischer Bedeutung. Sie 
umfasst für die Zeit von der Mitte des 17. 
Jahrhunderts bis 1850 die nahezu lücken-
lose Überlieferung von Protokollen der 
wöchentlichen Sitzungen der leitenden 
Bergbeamten im Harzer Montanrevier. 
Obwohl die Protokollbände ein herausra-
gendes Quellenkorpus für die Geschichte 
der Harzer Montanwirtschaft darstellen, 
sind sie bislang von der Forschung kaum 
ausgewertet worden, weil der Zugang zu 
ihren Inhalten sehr mühselig war.
Um die Protokollbände genauer zu ana-
lysieren und eine Konzeption für die Er-
schließung zu entwickeln, wurde 2017 
einer der besten Kenner der Oberharzer 
Überlieferung, Johannes Laufer, dafür 
gewonnen, eine Erschließungskonzep-
tion für den Bestand zu erarbeiten. In 
einem von der DFG geförderten Projekt 
begann er, die Inhalte der wöchentlichen 
Sitzungsprotokolle systematisch nach 
einem speziellen Erschließungsschema zu 
erfassen. 
Der vorliegende Band enthält die Bei-
träge eines Workshops, bei dem dieses 
Erschließungsprojekt vorgestellt wurde. 
Die Expertinnen und Experten des Work-

shops beschäftigten sich auch damit, 
die besondere Quellengattung der Berg-
amtsprotokolle mit den Spezifika anderer 
Amtsbuchserien und deren Erschließung 
zu vergleichen und die Oberharzer Quel-
len in die archivische Überlieferung zum 
europäischen Montanwesen einzuord-
nen. Gleichzeitig wurden dabei der Nut-
zen des Projekts für die Forschung und 
die Perspektiven der wissenschaftlichen 
Auswertbarkeit erörtert.

Archivische Überlieferung zur frühmo-
dernen Bergverwaltung: Entstehung, Er-
schließung und Auswertung. Beiträge 
eines Workshops des Niedersächsischen 
Landesarchivs zum DFG-Projekt „Die 
wissenschaftliche Tiefenerschließung der 
Oberharzer Bergamtsprotokolle (17.-
19. Jahrhundert)“ im Bergarchiv Claus-
thal am 12. Juli 2022, herausgegeben 
von Roxane Berwinkel (Kleine Schriften 
des Niedersächsischen Landesarchivs, 
Band 5), Hannover 2024, 80 S., zahlrei-
che Abbildungen, ISBN 978-3-9822657-
3-5, 9,00 .
Diese Publikation können Sie über den 
Buchhandel oder direkt beim Nieder-
sächsischen Landesarchiv, Am Archiv 1, 
30169 Hannover, oder per E-Mail an 
poststelle@nla.niedersachsen.de bezie-
hen.

Band 5 der Kleinen Schriften 
des NLA enthält die Beiträge 

eines Workshops des Niedersäch-
sischen Landesarchivs zum DFG-

Projekt „Die wissenschaftliche 
Tiefenerschließung der Oberhar-
zer Bergamtsprotokolle (17.-19. 

Jahrhundert)“ im Bergarchiv 
Clausthal am 12. Juli 2022.

ARCHIVISCHE ÜBERLIEFERUNG 
ZUR FRÜHMODERNEN BERGVERWALTUNG: 
ENTSTEHUNG,  ERSCHLIESSUNG UND AUSWERTUNG

KURZNACHRICHTEN

 

Archivische Überlieferung
zur frühmodernen Bergverwaltung
Entstehung, Erschließung
und Auswertung

Kleine Schriften des 
Niedersächsischen Landesarchivs 5

Beiträge eines Workshops des 
Niedersächsischen Landesarchivs zum DFG-Projekt 
„Die wissenschaftliche Tiefenerschließung 
der Oberharzer Bergamtsprotokolle (17.-19. Jahrhundert)“ 
im Bergarchiv Clausthal am 12. Juli 2022

Herausgegeben von Roxane Berwinkel
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Für die folgenden Ausstellungen wurden 2023 Archivalien 
des Niedersächsischen Landesarchivs ausgeliehen.

ARCHIVALIENAUSLEIHEN FÜR 
AUSSTELLUNGEN

LEBENSBILDER aus der Zeit vom Dreißigjährigen Krieg 
und Westfälischen Frieden
Landkreis Osnabrück für das Museum im Kloster in Bersen-
brück, 21.04.2023 – 11.06.2023, 2 Archivalien (OS) 

Liebe! Beziehungsstatus: kompliziert
Schlossmuseum Braunschweig, 23.11.2022 – 17.09.2023, 24 
Archivalien (WO)

Eberhard von Schüttdorf – Maler des Biedermeier in 
Bückeburg
Museum Bückeburg, 07.06. – 30.10.2023, 4 Archivalien (BU)

Antje Brons und ihr Jahrhundert
Johannes a Lasco-Bibliothek Emden, 02.04. – 17.12.2023, 
2 Archivalien (AU)

Friesensport
Schlossmuseum Jever, 17.12.2023 – 28.05.2024, 
2 Archivalien (AU)

Akte Rumpelstilzchen. Eine Spurensuche in Märchen und 
Recht
Grimmwelt Kassel, 28.09.2023 – 26.05.2024, 1 Archivalie (HA)

Guter Stoff. Textile Welten von der Hansezeit bis heute
Europäisches Hansemuseum Lübeck, 01.09.2022 – 23.11.2023, 
1 Archivalie (OS)

Barbarossa. Die Kunst der Herrschaft
LWL-Museum für Kunst und Kultur, Münster, 28.10.2022 – 
05.02.2023, 3 Archivalien (HA, WO)

Dauerausstellung im Osnabrücker Schloss
Gedenkstätten Gestapokeller und Augustaschacht Osnabrück, 
01.01. – 31.12.2023, regelmäßig wechselnde Karteikarten der 
Gestapokartei (OS)

Welthandel. Geschichte, Gegenwart, Perspektiven
MIK Museum Industriekultur Osnabrück, 18.04.2023 – 
30.10.2023, 4 Archivalien (OS)

Dem Frieden ein Gesicht geben. Leben und Verhandeln im 
Westfälischen Friedenskongress 1643 – 1648
Diözesanmuseum Osnabrück, 22.05.2023 – 05.11.2023, 
5 Archivalien (HA, OS)

Schaumburg im Mittelalter
Universitäts- und Stadtmuseum Rinteln, Die Eulenburg, 
13.10.2023 – 21.04.2024, 2 Archivalien (BU)

Untot. Archäologie BISS Popkultur
Museum Schwedenspeicher Stade, 31.10. 2023 – 01.04.2024, 
1 Archivalie (ST)

Unsere Jugendstreiche - August Meyer
Museum Amtspforte Stadthagen, 23.09. 2023 – 31.03.2024, 
4 Archivalien (BU)

Dauerausstellung des Kreismuseums Syke
Kreismuseum Syke, 15.02.2023 – 31.01.2028, 1 Archivalie (HA)
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Umfang des analogen Archivguts (lfd m) 100.340

Umfang magaziniertes digitales Archivgut (GB) 3.574

Urkunden (Stück) 119.798

Karten (Stück) 348.055

Bestände 6.852

Erschlossenes Archivgut (lfd m) 98.305

Anteil des erschlossenen Archivguts 99%

Anteil des in Arcinsys erschlossenen Archivguts 95%

Erschließungsdatensätze 6.666.501

Erschließungsdatensätze mit Digitalisaten 125.386

Online verfügbare Digitalisate 6.767.559

Fachgerecht verpacktes Archivgut (lfd m) 51.344

Anteil des fachgerecht verpackten Archivguts 51%

Stammpersonal (Vollzeiteinheiten lt. Haushaltsplan) 165

Auszubildende 15

 

 

Leistungen 2023 

 

Archivgutbildung 

Bewertetes Schriftgut (lfd m) 17.084

Neu übernommenes Archivgut (lfd m) 553

Übernahmequote 3%

Verzeichnetes Archivgut (Datensätze) 186.835

Archivgutpflege 

Fachgerecht verpacktes Archivgut (Stück AE) 146.788

Restauriertes Archivgut (Stück Blatt) 119.056

Digitalisierung (Aufnahmen) 2.353.388

Sicherungsverfilmung 

Aufnahmen 677.343

Benutzung und Auswertung 

Benutzertage 7.507

Erteilte Auskünfte 10.603

Benutzte Archivalien (Lesesaal) 61.522

Benutzte Archivalien (Online) 78.350

Veranstaltungen 141

Besucher bei Veranstaltungen 4.765

Reproduktionen für Benutzer 94.252

DAS NLA IN ZAHLEN (31.12.2023)

186.835

VERZEICHNUNGSDATENSÄTZE
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